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2U.  Juli  1967 


Frau  Iruia  HotUat«ln 
27  Woat  15 th  Streot 
]»ew  Yori<«  N.Y.  10011 


Sehr  verehr  to  Frau  iiotliatoin« 

es  1st  wlrklioh  besonders  llobenawuerdl^  von 
Ilinen#  dass  Sie  a loh  die  Mueho  gemacht  Laben»  cuu 
unaoren  Wunsch  su  erruellen»  uns  einiges  ueber 
das  iSntSuOhen  der  wunderbaren  Bueste  von  Hermann 
Brooh  nledorzuaolirelbon. 

Da "Hör  Tod  des  Vorgil”  von  Hermann  Brooh  im 
Jahre  191^5  erachionen  1st,  duerfon  wir  also  an- 
nohmen,  dass  das  erste  Portrait  von  ihm  um  diese 
Z^lt  herum  enta landen  iatV  Und  haben  Sie  ungo« 
Taehr  eine  Ahnung,  wann  Sie  die  2welte  Version 
gemacht  haben,  denn  Ich  nehme  doch  an,  dass  unsere 
Bueste  die  zweite  Version  durs teilt? 

Bs  viiorde  mich  wirklich  besonders  rrouen,  wenn 
Sie  sich  einmal  die  Leit  nehmen  wuerdon,  unser 
Institut  anauachauen  und  es  wird  mir  ein  Vergnuegon, 
es  Ihnen  zu  zeigen*  Lasseti  Sie  inlcb  nur  bitte  vor- 
Iver  wissen,  uana  Sie  zu  kommen  boabslcbtigen,  damit 
ich  auch  im  Hause  bin,  v/enn  Irgend  tnooglich. 

Mit  noohtnaligem  Dank  und  rroundllchen  Crruesson 

Ihr 


l^x  Kreut  zborger 


?,3.  Wir  freuen  uns,  ln  unserem  Apoblv  die  I’boto- 

graptiio  der  ersten  Version  aufbowabron  zu  koennen. 


MK/dz 
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Hernann  Broch  JO ♦5. 50 

70  Lake  Place 
New  Haven  11« 

Connecticut 

Lieber  Pr. Landauer , 

Ihre  "Probleme  der  üebergang^szeit"  sind  von  einer  erstaunlichen  Voraussicht;  sie 
fuehren  unmittelbar  zu  der  Fra^jet  wenn  Sie  1944  oo  viel  gesehen  vind  formuliert 
haben,  was  sehen  Sie  heute  ? welche  unmittelbaren  Desiderate  wuerden  Sie  heute 
I aufstellen,  da  vieles,  was  Sie  vorakizziert  haben,  konkret  geworden  ist  ? Ich 

I'  wuerde  es  fuer  ueberaus  wichtig  halten,  dass  Sie  den  ganzen  Gedankenkonplcx,  den 

Sie  da  mit  wahrhaft  erstaunlicher  Fuelle  und  Ueberfuclle  vor  fuenf  Jahren  vorge» 
tragen  haben,  nunmehr  mit  der  heutigen  politischen  Wirklichkeit  konfrontierten 
und  unter  Weglassung  dessen,  ms  damals  noch  vorsichtiges  Vortasten  gewesen  ist, 
die  Ginndlinicn  weiter  verfolgten;  ich  glaube,  dass  dies  zu  ueberaus  fruchtbaren 
und  weitreichenden  Resultaten  fuehren  wuerde. 

Ich  muss  mir  versagen  auf  Einzelheiten  oinzu^ehem  nicht  nur  dass  ihrer  zu  viele 
f sind,  es  fehlen  nir  vielfach  auch  die  Pachkenntnissc  hierzu,  z,B.  hinsichtlich 

I des  Boveridge-Flanes  \md  seiner  Idee  "GAzialismus  via  Assekuranz",  den  ich  — 

allerdings  vor  allem  instinkthaft  — als  ein  wahrhaft  evolutionistisches  und 
daher  fuer  mich  ungemein  begruessenswertes  'Prinzip  empfinde,  ohne  jedoch  aus 
^ eigenem  die  vielen  Einwaende  widerle^ren  zu  koennen,  welche  von  seiner  Volkswirt» 

f*  Schaft  liehen  üntragbarkeit  also  Ündurchfuehrbarkeit  sprechen.  Sicher  fuehle  ich 

mich  bloss  auf  erkenntnistheoretischem,  logischem  und  philosophischem  Gebiet, 

Sie  vermuten  /^anz  richtig,  dass  der  Aufsatz  der  Niederschlag  einer  groesseren 
Arbeit  ist;  er  ist  die  outline  meines  raetapolitischon  Buches,  das  seinerseits 
wiederum  auf  meiner  'Icichfalls  nun  schon  seit  vielen  Jahren  in  irbcit  befind» 
liehen  Vassenpsychologie  sich  fundiert.  Beides  geht  aber  auf  erkenntnisth^retische 
üeberlegungen  zurueck,  Denn  das  crux  der  Demokratie  ist  der  in  ihq/schlum:n^rfuie 
Relativismus,  der  gerade  hier  in  Amerika  hoechst  .^^©^‘^•ebrlich  werden  kann:  it  is 
a free  country,  und  nan  darf  daher  "dirty  Jew"  oder  "dirty  Nigger”  sagen.  Gibt 
es  also  eine  "absolute  Nuinani taet"?  Cie  deuten  das  Problem  auch  in  Ihrem  Vortrag 
Ein,  gehen  aber  eigentlich  nicht  weiter  darauf  ein;  in  meinem  Aufsatz  stelle  ich  es, 
wie  Sie  bemerkt  haben  duerften,  in  den  Mittelpunkt,  habe  aber  dafuer  — und  das 
verzoogert  die  Perti.gstellung  der  Buecher  — mit  einer  zusaetzlichen  Schwierig» 
koit  zu  kaempfeni  welche  praktisclvjn  Konsequenzen  sind  aus  dem  Bestand  eines 
solchen  Absolu turns  (sofeme  es  sich  wirklic.  statuiert-n  laesst)  fuer  den  oekono» 
mischen  Bereich  ete,  zu  ziehen?  entstehen  da  nicht  Antinomien  ? Es  ist  eine 
rechte  Plage,  und  waere  ich  ein  Monschhhits-Pescimist , ich  wuerde  mich  ihrer 
sofort  entledigen  und  haette  das  schoenste  Leben;  so  zahle  ich  den  Ugberpreis 
fuer  meinen  Optimismus,  Und  Ihre  Schrift  hat  mir  wieder  - so  sehr  sie  mich 
bereichert  hat  — die  Unbewacltigbarkeit  meines  Vorhabens  vor  Augen  gcfuchrt. 

Doch  auch  das  ist  Bereicherung  und  so  bin  ich  Ihnen  in  jeder  Beziehung  danlibar, 

Wnerden  Sie  die  Guete  haben,  mir  ehestens  zu  sagen,  was  fuer  Buecher  ich  Abraham 
zuachicken  koennte,  oder  was  ihn  sonst  Freude  machen  wuerde  ? ich  habe  jedenfalls 
einen  Pack  amerikanischer  Magazine  abgesandt,  zweifle  jedoch,  dass  das  richtige 
ist,  (NB!  er  weiss  nicht,  dass  ich  seinetlialben  mit  ^r.L,  in  Verbindung  stehe  !!) 
Nochmals  Dank  fuer  Ihren  Brief  und  Ihre  wertvolle  Sendung,  Und  nehmen  Sic 
nerziicnste  uruesse  entgegen. 

Aufrichtig  Ihr 


Kopie  von 
\bschrift 
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Hermann  Broch 
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Dr,  O«torrf  L«nUau«r 
i’.O.B,  92 


6,  Au^mat  1950 


U«rm  Dr,  R^xnaim  Brooh« 

78  Lak«  Plaoa, 

^(  :W  Ianr»fU  11  ^ Coiwotiaut^ 

Li«b«>r  iXJktor  Brooh  , 

V«  «UZT»*.  Ihi,n  rr.itadll.h.n  Brlrf 

U«  iah  .bar  alab  «aahnmd  di.Mr  joiM  nar  wmlg  m alnw  Ort  «orgahtatan 

"*<*»  «»«I««..!*  arl«ll,.„  und  tab 
kann  Ihnan  dahar  dlaaan  Brtaf  arat  haaka  Ton  btaraos  baa*aaU«an. 

^tn  hartar  ,ohla*  fuar  alah  and  fuar  alia  dla  »anlgan,  auf  dla  dlaa.r  Manaah 

"ihl  r T «"i*»  bat.  a gibt 

W^l  k.ua  alnar  and,,.«  Manaohan,  au.  d...an  «al.tta«.  baailk  •,  yi.ia 

J*'  " Att«f«ll«tr««.««  ill  »11«  Äiohtun«#«  d«r  w«lt  f i«hrWn  urid  di« 

alt’i^I  bl  ■«hl.a.ahartan,  dt,  alah  In  aalnait  aalb.t  arrlaht.tan, 

und  rarilirnT  ft"*  **“'^“****'‘  »»“‘—»ar  bafaud«>,  «,  T.f»chl,,.,„ 
und  rar.taEalt  hattan.  Han  könnt#  dl.aa  Auagaang,  od.r  Aualuf-Poatan  Moht 

Z T*”  ’:"r-  ^«-•aua.kUpp. 

dan,,  drang  .In  bxaitar  itrrt.1  do.  I.loht..  hi«.».,  »„;<  da,  b.lauoht.H. 

. 1.  ntoht,  daaa  diaaa  Manor  fall«.  «.Uta.  .bar  ar  «ollt.  at. 

HoahlLf  ***f  *f***  * ’*'*^''**  "-ralhalt  in  Analanda,  In  dar  -iehaala,  la 

tn^H2T*a  2!  •'f^***"  *»"  datatala  TolUto»w  klar,  d...  aloh  aonna 
tn  aln«  Baatand  alnaa  «dw.li»,  verfall,  aataar  Kraft  and  nlaht  atw.  In  da, 

dart  f 0^!  f l_f ' »«to«>ht«,.  Dla.  mir^ 

dart  niaht  dla  Oafuahla  dar  Trauar,  daa  Kaauaataala  d#a  Tarlttatan. 

bad«.ÜHL‘^!“**'a'‘*'’“w^*^  ••  ’•*”  **•'  wlarlal  dl.aar 

D«d«tt%«Bd*  M«n«eh  Aonh  fu«r  .*$i«  b«d«a%«t  hat. 


Hn4  3i«  emmruA  ? Arb«it«i  31*  rmUtf  v«ii%«r  ? 


Hit  h«rillioK«n 

Dur 


Dr,  0*oxK  L«AdMU«r  • 


'V  " ■ ! 

Abschrift 

Broch  c/o  "Yaddo'' 

Saratoga  Springs  (NoY. ) 

11.7.39 

Lieber,  lieber  Freund,  es  waeüse  idiotisch,  zu  sagen,  dass  ich  Dir  boese 
bin  (eher  bin  ich  es  auf  Deinen  Zuercher  Schwager,  der  meine  sehr  besorgte 
Anfrage  nicht  beantwortet  hat),  aber  warum  konnte  ich  wirklich  nicht  ein 
einziges  Lebenszeichen  von  Dir  bekommen  ? auch  dies  ist  eine  rhetorische 
Frage,  denn  mir  ist  Dein  Leben,  auch  ohne  um  die  aeusseren  Umstande  zu 
wissen,  halbwegs  vorstellbar. 

Jch  will  mich  heute  auf  einen  kurzen  Bericht  und  auf  ein  paar  Vorschlaege 
beschraenken. 

Wahrscheinlich  hast  Du  meine  Ueb  er  Siedlungsanzeige  nach  Amerika  audi  nicht 
erhalten  (~  wo  uebrigens  die  Briefe  und  Karten,  die  alle  Rueckadresse 
trugen,  hingeraten  sind,  waere  eigentlich  zu  ergruenden  — );  ich  bin 
also  am  1»  Okt«  herueber  uebersiedelt,  da  ich  erstens,  aozusagen  zufaellig, 
ein  amerikanisches  Visum  erhalten  hatte,  zweitens  aber  meine  Freunde  Muirs 
in  Schottland  fuer  den  Kriegsfall  nicht  mit  einem  juedischen  Emigranten 
belasten  wollte.  An  und  fuer  sich  war  es  ein  guter  Entschluss;  ich  habe 
in  Amerika  unendlich  viel  gelernt  und  auch  unendlich  viel  gearbeitet. 

Diese  Arbeit  hat  sich  allerdings  sehr  gewandelt}  ich  kann  sagen,  dass  ich 
bereits  nach  48  Stunden  gewusst  habe,  mich  in  einem  Lande  zu  befinden, 
dessen  Struktur  dem  vorhi tierischen  Deutschland  geradezu  photographisch 
gleicht,  und  habe  idi  das  Dichterische—  wie  Du  weisst  —immer  als  eine 
mehr  als  ueberfluessige  Taetigkeit  innerhalb  unserer  Epoche  betrachtet, 
so  wurde  mir  dies  nun  doppelt  eindringlich  vor  Augen  gefuehrt;  ich  habe 
also  weitgehend  eine  Umstellung  vollzogen  und  gehe  immer  mehr  auf  politi- 
sche Themen  ueber,  wobei  mir  als  Basis  die  Dir  bekannte  Voelkerbund2U’beit 
dient.  Doch  da  mit  dem  Buecherschreiben  wahrlich  nichts  getan  ist,  versuche 
ich,  mich  durch  persce nliche  Fuehlungnahme  und  persoenliche  Einwirkung 
zu  Einfluss  zu  bringen;  die  Dinge  sind  — wahrlich  unberufen  — in  gutem 
Fluss,  denn  meine  Stimme  wird  mehr  und  mehr  gehoert,  ida  soll  eine  Vor- 
tragstournÄe  unternehmen,  und  vielleicht  mag  e^^luecken,  dass  ich  in 
zwoelfter  Stunde  doch  n«ch  an  der  Errichtung  aTnee  Staudammes  gegen  das 
Graessliche  mitarbeiten  kann.  Ich  bin  bloss  durch  zwei  Dinge  sehr  gehemmt, 
einesteils  durch  die  Sorge  um  meine  Mutter,  die  sich  noch  drueben  befindet, 
andernteils  durch  meine  grauenhafte  Erschoepfung,  denn  neben  allem 
andern  muss  ich  ja  doch  auch  Dichterische  vorwaertstreiben,  nicht  nur 
weil  es  mir  meinen  Lebensunterhalt  verschaffen  muss,  sondern  auch  well 
es  die  Plattform  ist,  auf  der  ich  meine  Geltung  behaupten  muss.  Und 
ueberdles  waechst  meine  Korrespondenz  von  Tag  zu  Tag,  ohne  dass  ich  mir 
eine  öeKrexaerin  leis-cen  jcoenn'ce.  vesunaneiiiiicn  oin  icn  aiso  ein  oisscnen 
wacklig  geworden;  seit  April  allerdings  geht  es  mir  besser,  nicht 
zuletzt  infolge  der  mir  bereits  ueber  den  Kopf  wachsenden  Einladungen,  die 
mich  der  unmittelbaren  Nahrungssorgen  enthe-ben  und  mich  wieder  ins 
Futter  gesetzt  haben« 
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So  weit  der  schematische  Bericht.  Nuix  meine  Vorschlaege«  Dein  Verbleiben 
in  diesem  Wetterwinkel  dort  macht  mir  allergroesste  Sorge.  Ich  weiss,  dass 
es  eine  gewisse  ethische  Befriedigung  ist,  an  gefaehrdeter  Stelle  zu  bleiben 
und  dass  Palaestina  sozusagen  der  naturgegebene  Boden  dafuer  ist.  Nichts- 
destoweniger liesse  sich  vertreten,  so  weit  meine  oberwaehnten  Ansichten 
richtig  sind,  dass  Amerika  keineswegs  ungefaehrdet  ist,  dass  also  die  elfchi- 
schen  .imbitionen  auch  hier  mehr  als  reichlich  zu  befriedigen  sind;  ein 
facsistisch-amerikanisches  Konzentrationslager  duerfte  bei  der  hiesigen 
lildheit  den  deutschen  keineswegs  nachstehen.  Hingegen  ist  hier  noch  frucht- 
bare Arbeit  zur  Abwendung  des  Weltenuebel  zu  leisten  ( — immer  mit  der 
allergroessten  Skepsis  gesagt  <— ),  und  ebenleshalb  meine  Ich,  dass  Du  hier- 
hergehoertest.  Auf  Grund  Deiner  Wiener  Leh±taetigkeit  koenntest  Du  auf 
Professorenvisum  hereinkommen,  soferne  hier  eine  Professur  auf  Dich  wartet, 
und  ich  bin  ueber zeugt,  dass  eine  solche  (fuer  hebraeische  Literatur  und 
Philosophie)  ohne  weiteres  fuer  Dich  zu  erlangen  sein  wird.  Da  habe  ich 
schon  viel)  schwierigere  Faelle  hier  gesehen.  Soll  ich  mich  also  dahinter 
machen  ?!  bitte  schreibe  mir  tunlichst  bald  darueber:  bis  Anfang  August 
bin  ich  hir  in  Saratoga,  und  am  15.  treffe  ich  in  Princeton  (N.J. ) ein, 
wo  ich  bis  15.  September  bei  Einstein  arbeiten  werde.  (Adresse  poste 
restante).  Und  ich  meine,  dass  ich  von  dort  aus  auch  die  richtigen  Verbin- 
dungen fuer  Dich  schaffen  koennte.  Wie  sehr  ich  mich  freuen  wuerde,  Dich 
herueben  zu  haben,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  sagen. 

Ansonsten  habe  ich  zu  berichten,  dass  Anja  samt  Mutter  in  Mexico  ist^ 
sehr  verstrickt  in  ihre  Liebesgeschichte,  die  aber  noch  immer  nicht  zur 
Heirat  fuehrt,  dass  ich  Deine  Adresse  durch  Canettis  in  London  erhalten 
habe  und  dass  Dora  Bak,  die  mir  nicht  schreibt,  dort  eine  gute  Anstellung 
hat.  Du  aber  bitte  schreibe  mir,  wenn  auch  nur  kurz.  Ich  moechte  Dir 
dann  auch  einen  Teil  meiner  Arbeiten  schicken,  umsomehr  als  ich  Dich/  ja 
eigentlich  zur  Teilnahme  auf fordern  moechte.  Inzwischen  lass  Dir  die 
Hand  druecken.  Stets  Dein  alter 

(Bleistift)  Hermann 


zu  diesem  Brief  Notiz  von  Dr.  Lauterbach 1 "Ein  Brief  an  Abraham  Sonne, 
der  sich  seit  August  1938  in  Palaestina  befand.  Ob  Broch  es  wusste  oder 
ihn  noch  in  Italien  suchte,  ist  nicht  zu  ersehen. 
i>er  letzte  Aösatz  lat  noechat  persoenlich  ! /*  LL" 


Abschrift» 

Dr.  L«o  Liiutsrbaoli 

92  JaruaalMRy  4»  Janl  I93O 

Li*» bar  Harr  i>roch, 

wl*  Hft:>r  ich  Rich  auch  da«i:«K*n  atrasub«»  kann  ich  »loh  m<^inar  tiaf traurigan 
Pflicht  nicht  ontsiahan»  dar  Briftfn^r  ainar  boaann  Bofachaft  su  sain« 

Unaar  Fraund  Abraham  .:om'a  labt  nicht  nähr»  'är  ist  vor  aini  -ar«  Pafran  aainea 
I.Hiden,  das  ihn  cffanbar  Jahrelang  Tarfolgta  und  daa  viallaioht  sum  Tail  aalna 
FlucKw  VOX  ianaohan  arKlaax't»  orlagan»])aa  baachlaunigta  *an>>o  sainar  Krankhait 
hat  ihn  in  dan  lata  tan  oohan  nur  vanig  Acamraun  galannan  und  hat  such  auf 
aainan  jan?.an  Organismus  uobaxgagjrif f an*  "r  wurde  immar  BoJxwROchar  ur.d  aa  lat 
araunahman,  dass  ar  bal  salnar  Kanntnls  madiainiachar  Binga  uab«r  aairar 
7.ustand  im  viaran  war,  ?rotad«n  hat  ar  in  kainam  ;^®^nar  Oaapracchfl  auf  das  \hnan 
®inas  nahen  yndes  hlngadautnt  und  hat  noch  im  Oagen teil  an  19#  5^ai  ®it  mir,  wenn 
auch  nicht  sehr  hoffnungsvoll,  uebar  dla  ?laana  seiner  rchwaiaar  r.elsa  gasproch«, 
■■'X  redete  uaber  viele  Dinge,  auch  solche,  die  nicht  unmittelbar  »eine  »omentana 
Lage  betrafen  und  aeuaserte  aloh  mit  Peaalnismus  ueber  die  k<»amende  j>olitisohe 
’.ntvlcklung*  "Tr  glaubte  u»a*,  wollte  aber  nicht,  dass  das  mit  seinem  Namen  in 
Verbindung  gobrsoht  wird,  dass  die  Vaatmaechta  mehr  tun  muesaan  als  der 
;>owjet-Äegiarung  Moral  *»  PreditTen*  iSr  sagte,  dass  niemand  daa  raoraliache  dacht 
habe,  von  den  ende  a etwas  au  verlangen,  waa  ar  salbet  nicht  tue* 

loh  welss  aua  jUideutungen,  und  mehr  war  bei  .k>nre's  gehemmter  Natur 
nicht  za  erwarten,  dass  Sie  ln  der  i^aihe  aeinar  srleeenan  '^'reunde  und  geistigen 
Weggenossen  dan  ersten  Platz  eingenommen  haben.  Als  er  voi  zehn  Jahren,  einige 
Minuten  vor  der  ploetzlich  angeordnatan  Blinddazra-Operation,  mir  sein#  letzten 
Woensche  diktierte,  waren  .die  der  erste,  an  den  er  dachte,  wie  3ie  aua  der 
hier  beigelegten  Abschrift  Jener  Aufzelohnungb«  eraehen, 

Ihr  erk  Virgils  Tod"  liat  er  fuer  derart  persoenllohes  '"Igentua  gehalten, 
dass  er  das  ß ich  niemanden  zeigen  wollte. 

Wir,  seine  Freunde  in  Palaestina,  sind  jetzt  bemuih  t,  daa  «erlgc  daa 
er  zurueckgolasaen  hat,  zu  aamueln  und  alles  zu  tun,  um  die  oojvrlften,  die 
er  hinterlaaeen  hat,  aicherzuatellen  und  was  da  ist,  ln  «in*»r  Fon»,  die  at^inem 
"unsch  und  Oeacrxriack  entaprochen  haette,  heraus sugaban, 

',s  sind  etwa  zwoeli*  hebraelaoiia  de  ichte,  lie  meiaüan  vor  ungefaehJfc 
40  Jahren  veroeffentlicht,  vorJianden,  die  nao>i  Ansicht  Berufener,  ntich  der 
Blalika,  zu  dan  hoeohsten  Leletungen  moderner  hebraels ''her  Dichtung  gehoeren,  - 
die  wir  die  Absicht  haben,  sla  ein  Beende  en  ln  vorneiuner  Ausstattung  hier 
herauszu^’eben,  •"Ir  werden  auch  nach  den  wenigen  Aufsaetzen,  dl«  aua  aelner 
Feder  in  verachledanen  F.ei tschrif ten  (z,B,  "Der  Juue")  erachieren  sind, 
aammeln* 

Nun  handelt  ea  alch  dan»,  ob  irgandwo  noch  .'ohrlften  von  ihm  voxhandan 
sind.  Unter  den  hl  er  hintarbllebeuen  wenigen  Papieren  ist,  mit  Auanehme  eines 
kleinen  Oediohtea,  ist  ai*ii  noc>i  im  Fntworf stadium  baflndet  und  von  dan  ich 
Ihnen  hier  eine  Abaclirlft  achioke,  nicht» vorhanden,  3ie  wiesen  vielleicht. 


2- 
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d.sa  1«  eratan  Kxl«««  dl*  Kruachta  aainar  vial Jaahritia»  Axbaltan  in  aainar 
von  dan  itaa^an  bakatfartan  Hainatatattt  üar  v.aratoarttnd  mihai.«*{af allen  aind. 
.’.a  war  jiu  bafuarohtan,  d«as  ain  aahnlicnaa  ..ohlokaal  auch  salna  ataal«an 
aoaataran  \rbaltan  gatroffan  hat.  7.m«  Oluaok  ^jibt  es  aber  Andautun^rar, 
d.aa  im  Aualanda  chrlftan  von  ih«  bafindan,  die  er  in  -ian  ^urueok- 

Salaaaan  hat.  Irh  foraoha  der  .Jaoha  nach  und  will  3lo  vod  v.rßabnia  vor- 
ataandl^'an.  »oeohta  la  nur  fra=ran.  waa  die  daruabar  wlaaar.  .ind  ob 

lieh  vlallelcht  bei  Ihnen  aolohaa  Material  bafiruiat.  die  wissen  kaiw,  «it 
walohar  dparuiuntf  ioh  au/  Ihra  Antwort  warta. 

Abgeaaban  davon  will  ioh  ‘la  fxagan,  ob  die  dia  Abaioht  haban,  üabar 
Joima  au  achralban.  Thna  in  Ihra  Plaona  ainaugraifan,  «oaohta  ioh  aagan« 
daaa  aaina  i'raimda  hiar  ainan  Plan  arwaagan,  ain  iaamalbuoh  mit  Aufaaataaa 
uebar  ihn  au  varoaf fantliohan  und  ich  nohaa  an,  daaa  3ia.  wia  wir.  Wart 
darauf  la«an  wa.dan,  in  liasa«  daa  dadaaohtnia  von  ;5onna  gawi^laa -an  Buch 

vartratan  au  saln. 

Baaitaan  Jia  Briafa  von  .Jonna,  dia  sioh  zur  Varoaff antllehung  aignan 
oder  dia  auf  aaina  Para '>anlichk«it  Licht  wardan  und  die  man  der  nammlun^-^t 
dia  wir  vorbaraitan,  einvarlaiban  koenn  ta  ? 

Paraoanllch  wuarda  aa  fuar  aahr  wichtig  naltan,  wann  ia,  dar  3ia 
Abraham  »o  gut  kanntan,  aioh  auch,  wann  diea  nicht  »ur  Varoaf  fantliciiung 
baatimmt  waere,  au  dam  pajohologiachaj’i  jvaataal  onna  aauasarn  «ind  alna 
Begruandung  finden  wuardan  f»u»r  aaina  »un  Exaaaa  «aatalgartan  Hamr  unt^an, 
aaina  '-'luoht  vor  Publiaitaat  ( aain  horror  soribandl  ) vor  allam  aaina 
araclueokende  Unproduktiv! taat,  aoferna  aa  aloh  nicht  u«  reina  ladankan- 
arbait  und  das  gaaproohena  ( rdohfc  gaachriabana  ) ^ort  handelt. 

••'l«  ^.uadaW,  daaa  Jia  nicht  habraeiaoh  varatahan.  .4.e  w,i«xd»n  aus 
oinam  kleinen  Uadichte,  <l»a  jvtat  in  aeine«  Baohru)’  xitiert  uivi  daa  ich 
hiar  beilege,  araehen,  wie  ar  aaln  .lohickaal  vorauaahnte  und  den  anißen 
aeli?  prle«,  der  in  '.inaamkei  t,  TInfruch  tbarkai  t,  Uolr  und  Vera  c oll  erb  alt 

lab  t. 

Ich  hoffe,  daaa  .lie  mir  bald  achraiben  we.'den  und  bin 


«it  wehmuetigan  flrueseen 
Ihr 


Br.  Leo  Lauterbaoh 


Abschrift 


Or*  L«o  Laat«rbaoh 


P«0#B*  92 
Jsruaalui, 

19«  Jtini  1931* 


3ahx  ijoöhx  tar  Harr  Broch  jr*, 

loh  «Ohiolbo  an  :»*  ala  Sohn  matnn#  ''rounda*  Harnami  Brooh,  von  aaaama 
ploataltohan  Htnachatdan  loh  aoaban  auf  'Ämagan  au  «olnar  tlafatan  r.xaoliu*6t*run« 

arfahran  haba* 

Ich  bin  Kit  Ihra«  Vator  durch  «»^inan  ßanau  vor  >*inm  Jahra  vaxetcrbonan 
Kraund  Abrahar.  donna  bekannt  ßawcxdan,  dar  Ihxan  Vaiäax  unix^aln  achaatr.ta  und 
vaxahrta  und,  wla  Ich  w^iaa,  sich  desaan  ßxanaanlcaar  Fxeundaohnft  urd  Licba 
erfrauta.  Ich  karui  wich  noch  arinnarn,  ait  walchar  Fxauda,  und  i<+i  wo^^chta 
sa^-an,  Andacht  Ox.  donnc  vox  Ja>iran  von  Thxam  Vatar  di«  exatan  7xX«rplaxe  das 
••VarKtla  ?od»  awpfarwjan  hat,  dla  von  alnar  ucbarachKaar-ßlichan  liwong  »us  dar 
hand  Ihxaa  Va  axa  beßlaltat  waran.  7r,  dar  ain  aahx  aoharfa»  und  codlaßaMS 
Urtaii  in  11  taraxlachaA- und  vlal  andaran  Binßan  baaaaa,  achaatate  daa  Vaxk 
Ihras  'atara  unganain,  und  «a  gab  arlaaana  3tundan,  in  danan  ar  Hruchatuacka 
davon  vor  ainlßan  «uaarwa^dilton  Fraundai»  vorlaa* 

Ich  sah  Ihran  Vatar  in  Baw  York  ^jida  1947  «nd  »tand  mit  ih«  aatthar  in 
Korraapondana,  oain  l«tatar  Brief  vo«  20.  April  diaaaa  Jahrea  araaahlta  von 
seinar  Ueberarbaitung  und  Brachoapf ung,  die  ihn  Ina  Spital  fuahxta,  und  von 
dar  Bafuarchtunß  ^inar  neuen  Attacke  wagen  nauarllchar  üab ararbal tung.  Ich 
nuas  bafuerohtan,  daaa  aaina  Ahnungen  eich  baataatlgt  haben,  und  mit  dlaaa» 
schrecklich an  haaultat« 

loh  opj-uoh«  Ihn«i  «.in  «ilorhoxriioh.t««  »u  di«»«.  anE«h.iu«n 

V,rlu«»«,  «n  d«.  uBUMhU«.  »Mund,  und  V.r«hr.r  Ihr««  V.««r.  in  der  «U  i*il- 

nalinan  werden,  aua« 

'ümnrx  die  die  Guata  haattan,  mir  Naaharas  uebax  die  Umataand«  aolnas  !*odea 
ui tautailan,  waare  if;h  Ihnan  dankbar« 

Auaaaxdem  Beachte  ich  «wai  BlÄan  an  3ia  rlohtant 

Lhx  Vater  dachte  daran,  u b ar  Dr.  3 um  a aina  Ai'bait  au  achralban,  und 
atand  ao^ar  r.it  d«r  lonataaohrlf t •CoMiflenAary*’  daswagan  in  Varbindun,*,  wie 
•r  mir  ln  »eine»  latatan  Brief#  Bitteilta.  Koaimtan  Jle  unter  aalnar  i anu- 
akriptan  naoheehan,  ob  sich  nicht  Ansaatae  au  solch  einem  Aufaata  dort  befin- 
den und  mir  daruabar  »eachaid  gaben  ? 

Ich  vermute,  dass  unter  den  Papieren  Ihres  Vator#  sich  auch  Briefe  von 
Abraham  lonne  befinden«  Ba  wir,  solos  Freunde,  an  die  ’»arau^gabo  einer 
Biographie  von  .'»onna  denken  und  wio  »an,  dassar  nie  aina  2 eile  schrieb,  die 
« . — ^ ««Vt-r  SsTan.  ln  nslna  Briefe  Finaicht  nch«an  su 

dMrf*i.'unii«7Brtt«  g.ht  »1«0  dAtni  d*».  :a«  gtt*Ug«»  n.oh  «lieh—  Brl.f«! 
h*lt«n  und  «l«  *1»  «liig««ohrl«h*n«x  •‘o««  wi  «loh  —ndan,  — b«i  loh 
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Bloh  ▼«rpflintat«,  »i«  muf  dmtuBmlltmn  w«g«  und  lAnBXtuüLb  ku«xa«st«r  Kalt 
sur  u«  ok  s u«  t«l  1 an  • 

Iah  arwarta  Ihr#  Antwort  tmd  will  Ihnen  noohaala  ln  Ihrer  ifroaaan 
Trauer  tallnahmawoll  dl#  Wand  druaakan« 


LL/QB 

Vr»  Broeh  Jx«, 
o/o  Eanumn  Bxo^ 
78  X.ako  Plaoa« 

New  Hawaii  11,  Conn, 


Sx«  Loo  Xioatoxbooh 


nandaohrlftl«  Baaaxkuni;  won  Dr»  Lautarbaoh 
auf  dar  nna  uabaraand  tan  Kopiai 

'*Dia  Antwort  azhialt  loh  won  lar  Puttar« 
Ua  war  irons  natfatlw«  L*  L«** 


Abschrift 


THE  EXBCUTIVB  OF  Bffi  ZIONIST  OHÖANISATION 


EXECUTIVE  3ECHETAHY 


Jerusalem,  20*2,56 
P.O.B.  92 


Lieber  Dr,  Tramer, 

Ich  bin  Hermann  Broch  nur  einmal  im  Leben  begegnet,  als  er  mich  in  New  York 
im  Oktober  1947  besuchte«  Wir  korrespondierten  dann  eine  Zeitlang  ueber  die 
einzige  Sache,  die  uns  gemeinsam  war»  das  Schicksal  meines  Freundes  Abraham 
Sonne,  dem  Broch  mit  Leib  und  Seele  ergeben  war  und  den  er  ueber  alle  Massen 
schaetzte*  Als  ’•Virgils  Tod”  erschien,  schickte  er  ihm  je  ein  Exemplar  der 
deutschen  und  englischen  Ausgabe  mit  einer  ueberschwanglichen  Widmung,  in 
welcher  er  Sonne’s  Anteil  an  der  Anregung  zu  diesem  Buche  betonte, 

Uebrigens  waren  Virgil’s  Todesgedanken  und  sein  Wunsch  sein  Lebenswerk  zu 
vernichten,  auch  Sonne' s Hauptprobleme. 

Leider  weiss  ich  nichts  ueber  Broch’ s Beziehungeh  zum  Judentum,  Sie  duerften 

schwach  gewesen  sein.  Soweit  ich  aus  Sonne’s  wenigen  Andeutungen  weiss  (denn 

• iLYve. 

er  war  in  Bezug  au^  Freunde  von  aeusserster  Diskretion),  hat  Broch' s Karriere 
als  die  eines  reichen  (also  natuerlich  assimilierten)wiener  Kaufmann' s 
Wgonnen,  der  es  bis  z,^r  Praedidentschaf jb  in  der  wiener  Handel skammer  gebracht 
hatte  und  dann  umsattelte  und  Schrif tsteller  wurde.  Leider  kenne  ich  von 
Broch’ s Werken  ausser  ’’Virgils  Tod”  kein  einziges.  Nach  Sonne’ s Tode  wollte 
ueber  ihn,  wie  er  mir  berichtete,  schreiben,  aber  als  der  ’’Commentary”  ihn 
einlud  ueber  Sonne  als  hebraeischen  Dichter  zu  schreiben,  musste  er  dies  ab_ 
lehnen,  da  ihm  diese  Seite  von  Sonne’ s Wirksamkeit  absolut  fremd  war.  Inzwi- 
schen ereilte  ihn  der  Tod, 

Ich  schrieb  dann  an  Broch’ s Sohn  (siehe  Beilage)  und  erhielt  eine  Antwort 
von  Broch’ s i’rau,  kann  aber  ihren  Brief  nicht  finden.  Dagegen  schicke  ich 
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behandeln  und  falls  Sie  etwas  darueber  veroeff entliehen  wollen,  mir  vorerst 
den  Text  zeigen.  Den  ^rief  erbitte  ich  mir  zurueck  (auch  die  anderen  Beilagen) 


Wie  Sie  wissen,  sind  in  »'Beohinoth«,  in  Nr,  3,  vom  Mkz  Cheschwan  5713  ne- 
ben einem  Aufsatz  Werner  Kraft's  uebsW  Broch* s «Virgils  Tod«  Drei  Briefe 
Broch»  s an  Sonne  abgedruckt  erschienen,  die  fuer  Sie  wichtiges  Material  ent- 
halten*  Die  Briefe  habe  ich  dem  fiedakteur  zur  VerfAegung  gestellt  bemuehe 
mich  (bis  nun  vergeblich)  sie  von  ihm  zur ueck zubekommen.  Sollte  mir  diese 
Bemuehung  gelingen,  werde  ich  Ihnen  das  Gefundene  einsenden. 

Ich  stehe  Ihnen  auch  sonst  zur  Verfuegung  und  bin 

mit  besten  Gruessen 
Ihr  ergebener 

(-)  Leo  Lauterbach 


Die  Verzoegerung  meiner  Antwort  exklaert  sich  aus  der  Dauer 
meiner  Verhandlungen  mit  dem  Eedakteur  der  «Bechinoth«,  Auch 
das  ist  ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  unseres  Landes, 
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CABLES  ; IRGOME 


KGIJ1K  :0'PT3n 


nnn''K  tana  ■''yiy  Tin« 

IRGUN  OLEY  MERKAZ  EUROPA 


TEI-AVIV,  15,  RAMBAM  ST.,  P.  O.  B.  1480  . PHONE  4321-4322  IID’JD  • 1480  .7,0  ,15  D‘3D1  3im  ,3’3N'7n 


15.  April  1956 


Herrn  Dr.M.Kreutaberger 
Leo  Baeck  Institute 
50  ^est,  77th  Street 
New  York  24«  N.Yt 


Lieber  Kreutzberger, 


betr, ; Hermann  Broch  - Briefe, 

In  der  Ihnen  zugegancenen  Abschrift ensamnlung  der  Briefe,  die 
uns  im  Zusammenhang  mit  der  Korrespondenz  mit  Leo  Lauterbach 
zugegangen  sind,  hatte  ich  Ihnen  eingesandt: 

1. )  die  Abschrift  des  Briefes  vom  20.2,195^  von  Lauterbach  an  mich; 

2. )  einen  Brief  von  Hermann  Broch  vom  11,7.39  an  Abraham  Sonne; 

3. )  Brief  Leo  Lauterbach  vom  4*6.50  an  Hermann  Broch; 

4. )  Brief  Landauer  an  Hermann  Broch  vom  6.8 .1950; 

5. )  Brief  Leo  Lauterbach  vom  19,6,51  an  Broch  jun, , 

Demnach  muss  es  sich  also  in  Ihrem  Brief  um  einen  kleinen  Schreib- 
fehler handeln,  denn  es  ist  unter  dieser  Abschriftensammlung  ein 
Brief  von  Hermann  Broch  vom  11,7.39  an  AbraJiam  Sonne  enthalten. 

Die  Kummer  von  "Bechinoth”,  in  der  die  Briefe  von  Broch  an  Abraham 
Sonne  entiialten  sind,  schicke  ich  Ilmen  gesondert  per  Drucksache. 
(Lie  gevifoehnlicher  Bost  erhalcen  Sie  uebrigens  Abschrift  eines 
Aufsatzes  des  - ebenfalls  schon  verstorbenen  - Felix  Btoessinger, 
der  am  10.1.56  in  der  "Neuen  Zuercher  Zeitimg"  erschienen  ist. 

Der  Aufsatz  wird  3ie  interessieren, ) 

In  den  Akten  der  Deutschen  Abteilung  finden  sich,  soweit  wir  bisher 
feststellen  konnten,  leider  keine  weiteren  Briefe  von  Georg  an 
i^roch  oder  von  Broch  an  Landauer,  i'lach  allen  Aussagen  und  meinem 
eigenen  Wissen  gibt  es  wohl  auch  keine  weiteren.  Ich  selbst  kann 
mich  immer  nur  an  den  Brief  Brochs  vom  30,5,1950  ex-innern,  derj 
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Landauer  mir  seinerzeit  sofort  zeigte»  Ebenso  wie  ich  mich 
auch  stets  erinnern  konnte  an  den  Brief  Landauers  an  Broch,  den 
er  nach  dem  fode  von  Sonne  geschrieben  hatte.  Es  entsprach  ja 
nicht  der  Art  von  Landauer  bei  dem  engen  Zusammenleben,  das  uns 
mit  ihm  vergoennt  war,  dass  er  derartige  Binge  geheim  hielt. 

IJoch  dazu  wusste  Landauer,  dass  ich  persoenlich  an  Broch  sehr 
inoeressiert  war,  alle  Werke  von  Broch  besass,  verschiedentlich 
ueber  ihn  geschrieben  hatte,  und  ihn  fuer  einen  grossen  Bclirift- 
s teil  er  liielt. 

Ihrem  Wunsche  entsprechend  schicke  ich  Ihnen  in  jedem  Pall  den 
■^rief  von  Broch  an  Landauer  vom  30,5.50  noch  einmal  ein,  ebenso 
wie  die  Abschriftsammlung,  die  wir  durch  Lauterbach  erhalten 
haben. 

Mit  den  besten  Oruessen  fuer  heute 

Ihr 


Dr.H.Tramer 
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«OOWKSS  OrriClAL  COMMUNICATION«  TO 
THe  SCCRCTANV  OF  STATC 
WASHINOTON,  D.  C 


Department  of  state 


WASHINGTON 


In  reply  refer  to 
RC  811.00N/661 


29«  1940 


My  dear  Mr.  Broch: 

It  13  my  privilege  to  acknowledge  your  letter  of 
July  17.  1940  addre.,ed  to  Dr.  Ban  M.  Charrlngton.  since 
Dr.  Charrlngton  has  now  left  the  Department  to  resume 
his  duties  as  Director  of  the  Foundation  for  the  Advance- 
ment  of  the  Social  Sciences,  University  of  Denver. 

In  view  of  the  Importance  of  the  proposal  you  out- 
line,  the  Department  has  given  It  careful  consideration 
but  has  come  to  the  conclusion  that  this  matter  does  not 
fall  within  the  sphere  of  activity  of  the  Department. 

Sincerely  yours. 

For  the  Secretary  of  State: 

Adolf  A.  Berle,  Jr.  ) ' 
Assistant  Secretary  *| 
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Mr,  Hermann  Broch,  ^ 

420  West  121st  Street, 

New  York,  New  York. 
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Cabh  address  • Vtkprtss  EAST  48TH  STREET  Telephone  . PLaza  5-4530 


November  13,  1940 


Mr.  Harmenn  Broob 
420  lest  121st  St. 

Mew  York  City 

Dear  Mr.  ßrocb, 

I have  given  much  thought  to  your  proposal  of  two  books  and  it 
has  been  difficult  for  me  to  form  a conclusion.  My  past  course 
attests  my  admiration  for  your  work,  and  you  know  I have  faith  in 
your  ideals  and  in  your  worth  as  a literary  arUst,  but  I had  to 
wrestle  with  myself  about  these  books.  The  question  was  whether 
you  produced  sane  thing  for  English  readers,  something  that  will 
cariy  in  our  language. 

In  your  manuscripts  content  and  language  are  reciprocal,  anH 
they  appeal  fully  only  to  those  able  to  respond  to  your  emplciyment 
of  German  speech  and  the  inventiveness  with  which  you  extend  its 
boundaries.  Only  an  imperfect  reflection  of  this  would  be  present 
in  an  Siglish  version,  however  skilful.  I do  not  hold  that  your 
work  must  necessarily  be  limited  to  those  who  read  German,  but  that 
the  effects  arising  out  of  your  use  of  the  language  will  be  lost  la 
translation  and  that,  in  consequence,  the  effect  of  the  whole  will 
suffer. 

Feeling  that  it  is  impossible  to  present  your  work  vmimpaired 
and  that  there  is  no  workable  compromise  I cannot,  in  fairness  to 
you  or  to  ay  firm,  make  you  an  offer.  I particularly  regret  this 
negative  decision  because,  upon  accepting  the  novel  that  we 
published,  I hoped  for  continuing  relation  with  you;  also  because 
of  the  disappointment  to  some  of  the  good  friends  whom  we  have  in 
common • 


lours  s;bnr^ely. 


BWlVrw 
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November  29»  1940 


Mr.  Hermann  Broch 
420  lest  121st  St. 

New  York  City 

Dear  Mr,  Broch, 

I have  your  letter  of  the  26th  and  the  manuscript  of  Mrs,  Untermeyer's  trans- 
lation of  part  of  your  "Vergil"  which  accompanied  it,  I am  much  Interested  in 
this  work  of  hers  and  would  like  to  be  permitted  to  retain  it  for  a few  days  so 
that  I may  look  it  over  at  my  leisure,  I will  then  send  it  back  to  you  together 
with  your  manuscripts  which  I am  holding, 

I do  not  think  that  your  reproach  of  my  course  is  merited,  I did  not  let 
you  wait*almost  half  a year^for  a decision,  and  it  is  not  true  that  I was  "not 
really  interested"  in  the  publication  of  your  work,  lou  will  remember  that  our 
discussion  concerned  two  books,  "Verzaubervmg"  and  "Vergil,"  When  you  finally 
gave  me  the  manuscript  of  the  former  it  was  only  about  three-quarters  finished, 

I expressed  my  opinion  of  it  to  you  and  deferred  Judgment  of  the  publishing 
project  as  a whole  vintil  seeing  the  "Vergil,"  At  last  you  showed  me  some  50 
pages  of  that  book,  an  Instalment  which  you  probably  could  have  shown  me  a long 
time  ago, 

I have  never  been  able  to  understand  your  attitude  to  me  in  the  matter  of 
these  two  books;  from  time  to  time  I hoard  admiring  comments  on  them  from  the 
German  friends  whom  we  have  in  common  but  you  withheld  the  material  from  me, 
presumably  on  the  ground  that  you  wished  me  to  see  it  only  in  its  definitive 
form.  When,  at  last,  you  concluded  to  let  me  see  it  I received  about  three- 
quarters  of  one  work  which,  as  you  said,  is  subject  to  further  revision,  and 
about  50  pages  of  another.  Those  50  pages  were  delivered  to  me  by  Dr,  Polzer 
some  days  after  you  visited  me  on  October  8th,  My  decision  about  the  entire 
project  was  communicated  to  you  on  November  13th,  and  as  no  decision  was 
possible  without  seeing  the  "Vergil"  it  becomes  obvious  that  your  "almost  half 
a year"  is  a slight  exaggeration. 

Tour  statement X "Not  having  read  the  'Vergil*  and  therefore  not  knowing 
his  real  difficulties,  you  have  no  idea  how  right  you  were  in  rejecting  the 
book,"  is  a criticism  of  me  by  means  of  humorous  self-deprecation.  It  is 
clever  but  unfair,  I judged  the  "Vergil"  by  what  you  gave  me  to  judge  it  by, 

I see  no  reason  at  all  for  a discontinuance  of  our  personal  relations 
because  of  an  unwillingness  to  continue  business  relations. 
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Lieber  Herrmann ,'  " ' « ■ ^ 

Dein  Brief  vom  28,  sept,  ist  famos  nni  ich  werd  ihn  znra  Teil  einix^en 
verrannzten  Bmi°:ranten  vorlesen  die  eine  wahre  Panik  vor  dem  "tinge i stippen 
Amerika"  haben,  von  der  ich  sie  nicht  abbringen  konnte, Viele  von  ihnen 
sind  leider  schon  weg,  einen  Rticksack  voll  verstaubten  Brtiechstuecken 
eines  sehr  alten,  schon  seit  ende  des  vorigen  I.rieges  nicht  mehr  bestehenden 
Europas,  und  im  Schnnpftnechel  ihr  an  diesera"Enropa^  zerbrocheneiS“ Herz. 

Sie  hoffen  drreben  alles  wieder  mit  Hilfe  von  dor tigen”Enr  iopaern”zn  einem 

tanzen  zusammenflicken  zu  koennen  und  werden  sich  sicher  schwer  schneiden. 

hr  werdet  es  mit  vielen  von  ihnen  nicht  leicht  haben.', 'Und  gerade  denen 
wtirde  es  ga»iz  leicht  gemacht  mit  aller  Ruhe  und  Be^tiemlichkeit  hinueber  zu 
kommen,  waehr  dd  andere  die  ich  kennen  gelernt  habe  und  die  es  hundert  m 
mal  mehr  verdienen  wuerde^uund  die  wirklich  mutig  und  nue tzlich  sind,  sich 
noch  bitter  abstrampeln  muessen  um  letzte  Schwierigkei ten  die  im  'Irunde 
nur  Schikanen  sind/ zu  ueberwinden.Bei  der  Oelegenheit  kann  ich  mirs  nicht 
verkneifen  einen  kleinen  Hieb  auf  das  hiesige  amerik,  Konsulat  zu  machen. 
Dort  sitzen  ein  paar,  die  sehr  "Bestemm"  machen  und  sehr  selbstherr-iich 
die  Order  ihrer  drueben  befindlichen  Vorgesetzten  sabo tieren.Kurz  gesagt 
irgendwelche  Ekel.  Euer  mich  selber  hab  ich  mich  noch  nicht  beraueht,  da 
ich  fuer  mich  gar  keine  Panik  habe  und  Du  brauchst  Dir  fuer  mich  wirklich 
kein  Bein  ausreissen.  Vielen  Dank  liebr  alter  Herrmann,'  JXi  bist  ein  feiner 
Kerl  und  ich  bin  uebrzeugt  vGr  werden  uns  schon  mal  drueben  wieder  sehn  zu 
irgend  einer  Zeit,  Ich  k^nn  mir  nicht  vorstellen,  dass  dieser  Apandix 
von  Europa  der  sich  jetzt  als  Nabel  der  ’.Veit  geriert  und  findet  er  sei  die 
#.Viege  des  neiien  Europa”,  von  allem  verschont  bleiben  wird.  Aber,  schliesslic 
es  gibt  ja  immer  wieder  mal  komische  Wunder, 

^uge  .blicklich  spielt  das  spanische  National  theater  hier.  Im  Klosterhof  von 
Deronimo  .Laster  junge  ^LmatBure  spielen  da  Calderon,  Folkloristisches  und 
Lep’endenspiele , Reinhardt  wuerde  schmunzeln.  Sie  fangen  da  an  und  so  an 
wie  man  bei  uns  vor  40Jahren  anfing.  Aber  sie  fangen  immerhin  an.'  Und  mit 
welchem  Sntusiasmus ,'Es  freut  und  ruehrt  einen  gleichermassen.  Oanz  bezaubern 
und  ausseror-^entlich  begabt  Kulissen  und  Ko stueme .'Und  diese  Leute  sind 
bei  Hungergehaeltern,  mit  solchem  Eifer,  solcher  Freude  bei  der  Sache  und  so 
vollgefuellt  mit  Plaenen  fuer  'lie  Zukunft  ihrer  Theater  Spielerei , dass  siche 
einmal  etwas  sehr  brauchbares  mit  der  Zeit  draus  we^^den  kann.  Schon  vor 
Jahren  hab  ich  'Portugiesen  die  ^re,gung  gegeben  in  dieser  Richtung  etwas 
zu  unternehmen,  hab  ihnen  auch  von  art  und  Aufbau  unse’^er  "Theater  der  4-9 ” 
erzaehlt  - immer  hiess  es  "das  geht  hier  nicht”  und  mein  "zura  kTiikuk  versucht 
es  doch,  mal"  wurde  mileidig  belaechelt,  als  verrueckteauslaendereinfaelle. 
Viel.leicht  ist  es  auch  wirklich  schwerer  hier  cils  ander  swo , ..Oer  groesste 
Teil  der  Einwohner  dieses  Landes  sind  Bauern  und  /Analphabeten,  dann  xo  \mt 
eine  dicke  grosse  zaehe  :iit^ eischickt  von  Buergern  und  Kleinbuergern  durch 
und  durch  Kommerziell,  die  jetzt  gerade  seit  einigen  Jahren  bei  einem 
raissverstandenen"Kubischmo"in  ihrem  Geschmack  angelangt  ist,  und  die  paar 
Fuenstler  und  Intelektuellen  verschwinden  in  dieser  Kasse  wie  Rosinen  in 
eineAKrlersruglhw-if.  Was  aan  hie-  ueher  das  spanlsehe  Theater  sagt  da 
nros.s  loh  erst  her^imrleohen.  Die  ein  zwei  ^«It^ngen  hohen  es  in  den 
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irioi  ViPlsnen.  und  prerade  heute  nicht. 


e^enlog^riuch^aur^olitik  sein  kann. Publikumsstimmen  um  mich  herum 
durchaus  abfaellig  und  ganz  verstaendtielos, j-.s  ist  schon  eine  sehr  m 
Bagasche  hier,  weisst  DuJ 

Uebrigens,  warum  bin  ich  eine  "Gefaehrenheraufbeschwoererinn?»?Ich  kenne 

solche  Tyoen,  hab  mich  aber  nie  dazu  gerechnet  und  sogar  gefunden,  dass  ich 
meinem  Stren  wohl  vertrauen  mag 


<!? 


‘ \ Vr  ^S' 


. : ? < 


^ - 

^Ir  < O^mfl  t j ^ ^r'-»'»^ 


As  n:^cf9iJ.  vliiff 
^^vrno^riii  nßS  iidriitr^ 

' r%  ^ i“  C\  ^ C\^  0"Vo 


BoiiBCT-fiP  fij'eoD 
iB^r/tio'T 


- J * N '.rmBn'TTsH  iscfslJ 

fxs^inie  lisT  mr/s  «rU  Jiisw  riot  tarr  socjB't  tat  .tqsa.SS  mov  19118:  nl9a 
«97iltRl9?,n;r‘  nst)  *^ov  :>anB8  sirißw  ani?  9iJ)  naaeliov  nalnBi^^imii  natsnc/Biisv 


nenrii  nov  9l9iV.  9j-fino>[  nssnlicfrfB  trioin 


riot  19t)  nov  ,n9tfBri  “ß^tiiaraA 


n9>[o9xrt8rio9iTia  n9tcfrrBtai9v  IIov  AoBa?[ox/H  nanis  norioe  i9t)l9l  f)nla 

natneriatasrf  irion  trioin  as^eiiri  na^iiov  aal)  afina  tisa  norioa  ,n9tlB  iriaa  aenis 
.S19H '^9n9riooirii9s  *^ßqoina'»m9a9il  nß  irii  l9rio9rrtlrirnrio8  rni  t<nrr  .angoiirH 
ni9ni9  irs*' ni9ßq Of  irr[i"n 9?^ it lot)  nov  allili  tim  i9t)9iw  aollß  nacfarrrti  nallori  9ic 
,n9t)i9nrioa  lawrioa  isrioia  rioia  naX-'^aw  xmrr  nannaoji  crs  n9j[oiIln9r!nß3Jxs  n95:nß^ 
nanai)  ebsie?-  LnIT’, ’.  norißrf  trioiol  trfotn  nenrii  nov  naloiv  tin  89  t9ti9W  iril 
ns  i9ff9rrniri  tl'aArioilrnorrpaa  f>nn  arirrH  lollx?  tin  trioßna^  trioiol  setb;?  as  9f)i.rw 
ti9t)nr/ri  89  9i^  Lnrr  srißri  tnisla^,  neansri  rioi  ait)  9i9fmß  irisßw  ,n9nno?[ 
rioia  .t)nia  rioilstann  i)nn  ^jitirn  rioiI:jliiw  eit)  t)nir-.'.9t)i9mv  nanait.iav  irisn  Ißia 
9i?nniT  ni  sif)  nst i9X^-ii9iwrioS  ststat  nn  nsaaann  nlaqmßitacrß  i9tticf  rioon 
trioin  aiin  rioi  nnßri  t ierinassl©^''  '^st)  iaf.nsJbniwigcfsn  ns  »Lnla  nsnßriirioc  ixrn 
.narioßn  ns  tßlrrano.i  .riiianß  ssissiri  aßt)  Inß  rfsiH  nsnial:?!  nsni9  nalianAisv 
rioil'tiaritacflsa  '^riea  f)nn  nsrioßm  «'nmataaS"  irisa  9it>  , ißßq  nie  nsstia  tioC 
ts^ass  sinri,nai9it ocfßa  nststsaa^ioV  nario ilJjnilscf  nacfsxrtt)  lairii  iat)iO  all) 
ßt)"’,tri9xxnari  trioin  rioon  rioin  rioi  cfßri  lacflae  rioin  lei/^  .la^ia  9rioIawt)n9sii 
riolIAiiw  riolm  lenl  liCF  tarionß-^cf  xrG  tinn  edßri  )linß8  ania^l  ißs  rioin  lerrl  rioi 
isnisl  nie  tairf  xX'  ’.nnßniisH  ist  Iß  iriail  rinßC  nalsiV  .nsaataianß  nisS  niajl 
xrs  nriaa  lalaiw  nacfenit)  Ißn  norioa  ann  nehisw  li'v  tsxxssicfsx/  nlcf  rioi  ^nrr  IiaH 
xilnBqA  laasif)  aaßl  .nallataiov  trioin  lin  nnß?!  rioi  .tiaS  isnia  t)na:?ii 
9it)  iaa  ia  tstnil  Inxr  tiaiie^qi  tl9*V  let  IscfßH  alß  tstaf;  rioia  ist)  ßcroinS  nov 
oilnosilrioa  .lariA.Iiiw  nscfiald  tnorioaiav  nallB  nov  ,"Bqoixx?l  nslran  ast)  9^91'»')'^ 

.isInx/W  arioainori  Ißn  islalw  lanni  ß^  iril^  as 
nov  lori'^9taoi:i  nl  .isiri  latßerit IßnoitßM  erioainBia  aßl  tieiqa  rio ilAoi Irin a^r/«. 
t>nn  aarioaltaiioIAIo'^  .noisIIßO  bI  nalsiqa  aixrntßn^  i9t  r<-Bj,  oninoieP 

nß  08  Inxx  nß  bI  na^snßl  siS  .nlasnxrnifoa  9li9nw  tlißrinisH  , slsiqanslSne^isj; 
tin  J>nU  InB  nlriianni  na^nß!  aia  lari^«.  .^nilnß  n9irißT,0|i  lov  anrx  iacf  nsn  slw 
niarfxfßsacf  snßP  .nsaaßniario i9l^  nsnis  tiriam  inxr  tx/ail  aKlannaßiantnS  mariolsw 
Inia  9t  r/9l  sasit)  tnUlensntaori  Inn  naaailnri  trfß^ecf  rioiItna''’ioi9aanß  Inx; 
oa  t)nx;  srioßo  ial  Isri  at)xx9i8  isrioloa  .laliS  nsrioloa  tin  , nist Isßria^ie^nnH  iscf 
srioia  aeßl)  , isisIairaiatßsriT  lairii  tlnxxXxr^:  sit  lan'^  nanaßI8  tin  t Ilaxile^IIov 
10V  norio8  .nnß)T  nel^sw  ax/ßit)  tisS  lat)  tin  a siBcfrio  rrancf  irisa  aßwts  Ißrnis 
Bßwta  ^nrxtrioifl  isaaif)  ni  nscfs^s^  sit)  naa9i;q,rrtio'"  rioi  cfßri  nairißL 

lat)  istßariT"  isiaanxr  nßcflixA  t)nxr  tin  nov  rior/ß  nanrii  cfßri  , nanrianist nrx  ns 
triorrgiev  rin^iDt  nr/s"  nian  Inn  '‘trioin  isiri  trie^  aßl»  aa  aeslri  isnni  - tirisßsia 
. 9Jl9ßlni9i9t)naßl8xXfv9t?[0  9iTii9v  alß  .tlariosBlscf  ^lilislin  slirxw  "len  riool  aa 
staascis  laC  . oweialnß  alß  lairi  laiavvrioa  rioilriiiw  rionß  aa  tai  trioiallaiV 
tn.-'ox  norit)  .natacfßriqlßn^  Inn  nisnßK  Inia  aslnnj  aaasil  isnriov.’niS  isl  lisT 
rioixrl  m9£i9f/(fnialri  Inx;  ni9£i9xx8  nov  trioirioala  • tlM  ariaas  aaaois  9->t9it)  ania 
nsnia  iacf  nairißL  na^.inis  tiaa  tsts(,  ail  , ''isijjTenmoX  rioicrl  Inxr 

ißßr  9it-  Inxx  ,tai  t^nüls^nß  rioßnrioasT'  nairii  ni"onrioaicfnX"n9n9t)nßtaiava8in 
ni  naniaoH  aiw  seaßM  isaait)  nl  nslni’.vrioaiav  nsllsnt )l9l9tnl  Inxr  laltanar/)! 

ßt)  ,ts-ßß  latßsriT  arioainßqa  bbI  larfajc  -siri  nßn  eßW  ,lqnriI^,i:r^8S9li)l  nanis 
nstOY  nat)  ni  aa  nariari  naj^.nntia^  laws  nia  aiC  . narioaiimrrieri  taia  rioi  aac/m 
89  ow  .trioin  atr/ari  af'Biarj  Inrr  r r rw  doF,  jr« 

naißw  nrnari  rioin  nn  nannltaenn^filcfr/f . nnß^l  niaa  )litiIoq  aiß  rionß  tx/^oanacfa 
aijfoilan  iriaa  ania  norioa  tai  aK.aoIaixflnaßtaiav  snß:?^  Inn  ^illaalriß  anßrioinl 

'.rjCf  taalaw  ,ielri  arioaB^ißS 

anna?l  rioI?"?nnii9i9owrioa9cflr/Biarinairiaßlar"  ania  rioi  nicf  nrrißw  «anajtiicfaU 

rioi  E8ßl  .nalnnla?,  iß^oa  Inn  tanrioaia^,  rrsßl  ain  lariß  rioin  rißri  ,naq''iT  arioloe 

^ßn  narrßitiev  Iriow  nait8  nanism 


lilllllllllllllllllllllllllll Illlllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 


Die  ’’Fehlleistung”  mit  meiner  Tasche  kann  ich  Dir  sogar  leicht  f 
erklaeren,  i.)  Taschen  in  der  Hand  tragen  hab  ich  seit  Jeher  direckt  \ 
gehasst-  so  dass  ich  sie  bei  Jede”  Gelegenheit  weit  von  mir  lege  und 
mich  vrundere  dass  mir  das  nicht  schon  oefter  passiert  ist.  Ich  liebe  es 

die  Haende  frei  z^^  haben,  und  zwar  beide,'.'  2)  war  auf  den  Schiff  ein  Typ 
mit  mir,  der  mir  erstens  nicht  sympatisch  war,  der  zwaätens  immer  Platz 
gewechselt  hat  - wegen  Viiind  vregen  Sonne  -und  der  mich  zu  viel  ausfatschelr 
wollte  und  sehr  viel  nähr  ausfragte  als  ich  Lust  hatte  zu  beantworten  - 
wo  auf  sich  meine  Tasche  mit  einen  Teil  meiner  Dokumente  und  dem  mir 
wichtigen^  ^tdressenbuecheK  ,' ) eben  einfach  auf  und  davon  machte{^Geld  war 
ka\m  drin  gev/esen,  die  Ider.t;i  tae tskar te  hat  mich  einen  nSJfent  lang  geaergei 
( Heber  Schrift:  laestig)  Das  adressbuechel  hab  ich  in  do  pelter  aiiflage  in 
sicherem  Schutz  zu  Hause,  und  wirklich  leid  war  mir  nur  um  die  Tabatiere 
die  mein  pi^ce  de  resistance  war  fuer  schlechte  Zeiten  - und  alles  zusamne 
war  erstaunlich  rasch  verschmerzt,^  «.1  so  hier  hast  Du  die,  wie  mir  scheint 
sogar  sehr  ein'f^ache,  Frklaerung. 

Ton  Loge  hab  ich  vor  Tagen  en''lich  wieder  Nachriisht,  die  erste  seit  mehr 
als  zwei  Honaten,“im  grossen  ganzen  genommen  scheint  er  wieder  etwas  mehr 
Lebensmut  bekommen  zu  haben,  denn  er  schreibt  dass  er  arbeitet  und  ihm 
das  sogar  Freude  macht, Ich  glaube  be;tinmt,  dass  Ihr  ihn  drueben  noch 
ganz  gut  verv/enden  koennt.  Ausserdem  ist  er  neuen  Fundruecken  zuganeglich 
und  eventuelle  Vorurteile  sitzen  bei  ihm  nur  an  der  Oberflaeche  und  aiich 
das  sehr  locker  und  noch  gar  nichf’eingefleischt  und  verknoechert”  wie  ic} 
es  bei  so  vielen  andern  gefunden  habe.^ber  er  koketiert  - aus  Huedigkeit 
oder  um  mich  zu  erpressen  - damit, sich  nach  D.  repatriieren  zu  laaaen 
’’Wenn  nicht  bald  eWas  gschieht”und  meint  ”den  Kopf  v/ird  es  schon  nicht 
kosten”.  Ich  gla  be  Ja  nicht,  dass  es  ihm  wirklich  ernst  ist  damit,  aber 
immerhin  trau  ich  ihm  äfekthandlungen  zu  - ich  hab  schon  Proben  davon 
erlebt, Deshalb  hab  ich  Dich  -und  andere-  so  bestuermt  ihn  da  raus  zu 
kriegen,so  bald  als  moeglich, 

Deirt  Beispiel  mit  den  ”Plachenwagen-Pionieren”ist  sehr  gut,  uebrigens,' 

Ich  hab  daraufhin  v/ieder  mal  die  Nase  in  den  meinen  gesteckt  und  bin 
erschrocken  was  sich  da  fuer  ein  Durcheinander  tutlEinen  ’Wust  von  kleinen 
Begabungen  und  kleinen  Talenten  und  Brotlosen  Kunststueckeln,  Von  sehr 
viel  Lebensfreude,  gemischt  mit  grosser  Faulheit,  von  vitalem  Selbst- 
bewusstsein und  mangelndem  Vertrauen  aus  meinen  Faehi ^kei ten  irgend 
etwas  brauchbares  zu  organisieren  oder  sie  komerziell  zu  gebrauchen. 

Um  mich  von  Jedem  Gepaeck  in  Jeder  Hinsicht  zu  beyfreien  hab  ich 
Jetzt  noch  etv/as  gelernt,  und  ganz  ernsthaft,  kassieren.'  Bei  einer 
Aerztin  dies  wirklich  aus  dem  ff  versteht,  mit  anatomie  und  all  dem 
Zeug,  Ich  hab  geschickte  Haende  und  die  noetige  Kraft  wo  Kraft  angewendet 
werden  muss  und  ein  instinktmaessig  richtiges  Gefuehlt  fuer  die  'inatomie 
unseres  Kadavers  - turz,  sie  ist  ganz  besonder  zufrieden  mit  meiner 
Faehigkeit  und  mich  freuts  auch  und  es  macht  mir  sogar  mehr  spass  als  ich 
mir  davon  ervrartete,  denn  ich  hatte  mich  aus  rein  praktischen  Gruenden 
entschlossen  etwas  zu  lernen  wozu  ich  nur  meine  zwei  Haende  brauche 
als  ’’Gepaeck”  und  sonst  nichts, Damit  werd  ich  mich  dann  , wo  immer  , 
durchschlagen  koennen,  bis  sich  was  lustigeres  findet. 

V/ir  gehen  tapfer  unserra  Geschaeft  nach,  beschnueffeln  aber  gleichzeitig 
auch  Ä-uswanderungsmoeglichkeiten  fuer  uns,  Man  kann»»das  eine  tun  und 
das  andere  nicht  lassen»’.  Vor  spanischen  Einbruechen  fuercht  ich  mich 
absolut  nicht.  Ganz  abgesehn  davon  dass  es,  wie  der  ’vVitz  hier  allgemein 
lautet  »»telefonisch  »»  geregelt  werden  wird,  koennte  eine  geistige  fltuf- 
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Einmischung  von  Schueckelgruber  und  Co,  Letzteres  waere  aber ^immerhin 
eine  Gefahr  fuer  meine  paar  Juden  die  ich  nicht  einfach  im  otich  lassen 

mag.  Aber-  fuer  den  schlimmsten  Fall  - wuerde  auch  diese  »»Durchorganisier 
rung”  einige  Zeit  brauchen,  so  dass  man  dann  sicher  noch  weg  kommt. 


Billy  Lieben 
^•uinta  San  /i.ntonio 
Costa  GantiPica 
?o  r tv  gal 

Lieber  HerräiannJ  Prosit  NenJ  ahr  J . Ja,  endli  oh  hat  sioh  dieses  turbulente 
grausige  Jahr  e?ipfohlen  und  das  neue  grinst  einen  entgegen  wie  ein  verbogenes 
grosses  Frage zeichen»V< as  esb  bringen  wir<i  ist  blosses  Raetselraten  iind 
Raetselraten  war  nie  nein  Hobby,  in  Gegenteil,  Was  in'^er  können  nag  , ^iie 
Stun-^e  vor  Sonnenaufgang  ist  die  kaelteste  und  so  ist  nan  noch  auf  allerhand 
gefasst,  VJe;rfahren?  Es  surioht  ebensoviel  dafuer  vrie  dagegen.  I.ateriell  bleint 
sichs  fuer  uns  ziemlich  ghuuft  ’»'ie  gsprungen,  denn  wir  -werden, ob  freiwillig 
oder  unfreiwillig, ohne  Geld  drueben  ankomraen.  »Jar  vor  eini-^er  Zeit  beim  anerik 
Consulat  um  mich  zu  erkundigen  wie  meine  Odds  stehn  fuers  wegfahren, 
den  Pass  hatte  ich  mit.  Sagte  nur,  dass  ich  noch  einen  alten  oesterr  lohisohen 
und  von  deutschen  ufoten  unberuehrten  Pass  haette  und  in  Zurich  geboren  sßl» 
Der  man  schaute  mich  kurz  von  oben  bis  unten  an,  laechelte  freundlich  und  sagt« 
OK  wann  wollen  Sie  fahren?  Heute?  Morgen?  Wenn  Sie  ein  ^fidavit  brinvgen,koenn< 
Sie  sofort  abreisen.»  'Ft^er  Saritaa  als  Polin  ist  die  4uote  wieder  frei  Seword- 
und  sie  wird  sich  eintragen.  Thats  all.  nber  las  alles  sind  nicht  meine  wirk- 
lichen Sorgen,  Keine  Mischung  von  Indolenz  und  Optimismus  laesst  mich  weiter 
auf  meinen  galten  Stern  vertrauen  und  dass  er  mir,  wenns  brenndnd  wird  schon 
ein  Licht  anzunden  wird,  damit  ich  klar  seh  was  zu  tun 

macht  mir  nur  der  arme  Loge,  d-n  man  ganz  dort  unten  vers -himmeln  laesst  iind 
vergisst,  waehrend  sich  jeder  Schieber  und  jedes  Schlieferl  schon  xlaengst 
»gerettet»  hat. Ich  habe  die  zwei  letzen  Brief  von  ihn  vor  mir.  Einer  vom 

Hovenbsr  wo  er  schreibt;  »....der  Cercle  ^nericain  schickt  mir  bis  zu  neir 
Ab'reTsenonatlich  520  Francs  - die  erste  Sendung  erwarte  ich  mit  der  naechster 
Post,  Ein  Gesuch  um  ^usre i seerl aubnis  aus  Frankreich  hab  ich  bereits  gemacht 
und  man  saP*t  mir  auf  dem  Konmisseriat  es  wuerde  in  sechs  Wochen  guenstig 
eStsoMelef  sein.  Inzwischen  1st  anch  das  zweite  Bnch  ““/«O  ‘laschlnselten 
fertig-  geworden  und  ich  warte  nn-^’  auf  nein  Gepaeck  um  an  das  ’ 

(KEr  ift  uehe”sledelt  nach  Cagnes  des  Colonies))  Ich  hin  nicht  nn 

geduldig  und  freu  mich  riesig  und  bin  froyfeh  ilutes.  » 
ler  zweite  Brief  vom  11.  Deceiver  lantet  ganz  anders.  >•  ; 

funktioniert  his  auf  weiteres  nicht  mehr  well  kein  ileld  mehr  da  “ 

mehts  hakommen.Keine  KachrioJii.Yaa.l.QIlsuljUl-Jlfij!ax.;.iS.5..1is™^  ^8” 

Eindruck  als  waeTe  ~an  Iner  Falle.  Ich  friere  ira  ungeheizten  Hotelzlnrae 

ftP^tK  lauttrtrauriges.  loh  hah  Ihm  (leid  geschickt  und  Lehensmittel. 

nlc^ts^lnternehme^.^Niemänd^  hler'’herl“gelLsen^d;r  nlcht^as'^lmerlLrisü 

oSenIu?'slnL  sich  seiner  zu  erinnern  und  was  er  einmal  fuer  sie  getan  hat 
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haPLralle  (iruende  zu  Hoffen  dass  es  damit 

htlt"hrs;er‘;;rdPn  wl^d.Unter  -hald-  verSTeht  sich  so  ln  ungeiaenr  

Jkhr,  wenns  so  weiter  geht,  j fi 

Servus  alter  Herrman  uni  wenn  D\i  kannst,  vergiss  nicht  den  Loge. 
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Billy  Lieben,  ;iuinta  San  Antonio,  Soata  Caparica.  Portugal,  23ol,4l. 
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Lieber  Herrmann,'  Du  hattest  mir  versichert,  dass  alles  geschieht  um  Loge 
bald  nach  Amerika  zu  schaffen.  Darneber  sind  Monate  vergangen  und  er  sitzt  no< 
noch  immer  am  selben  Fleck,  waehrend  in  dieser  Zeit  Gre tinndple ti  zn  hnndertei 
bereits  drneben  angekommen  sind.  Du  hattest  mir  gesa'^t,  dass  Loge  anf  Thomas 
Manns  Intellektnellenli ste  obenan  steht.  Ich  hab  mich  persoenlich  davon  lieber- 
zeugen  koennen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist.'  Stattdessen  haben  sich  in  diese 
Thomas  Mannliste  Hn tfabrikannten , Waescherinnen  und  Schieber  e ingeschmuggel t - 
auf  Kosten  von  andern,  welche  fuer  Amerika,  und  fuer  den  Kampf  in  dem  wir  uns 
befinden,  wichtiger  und  nuetzlicher  gewesen  waeren,  - Du  weisst  vielleicht 
nicht,  dass  Loge  zu  den  ganz  wenigen  gehoert,  welche  sich  auf  Amerika  und  ein« 
nüetzliche  Taetigkeit  dort  wirklich  gefreut  haben.  Alle  andern  haben  nur 
geraunzt,  dass  sie  von  Europa  weg  und  •»  ausgerechnet  ••  nach  Amerika  muessen.' 
Beiliegender  Brief  von  Loge  teilt  nur  eine  )(  fuer  dieses  mal  noch  ) 
ueberstandene  Katastrophe  mit.  Er  ist  so  tapfer  wie  nur  irgend  moeglich, 
aber  auch  diese  Tapferkeit  hat  ihre  ^^renzen,  besonders  wenn  sie  durch  langan 
dauernde  TJnterernaehrung  staendig  angegriffen  und  untergraben  wird.  Bas 
zieht  sich  nun  schon  durch  viele  Monate  wie  Bu  weisst.  Er  hat  sich  auf 
Amerika  wie  ein  Kind  gefreut.  Wie  ein  ganz  junger  Mensch.  Er  war  fleissig 
und  hat  viel  geschrieben.  Er  hat  sich  gefreut  schon  •>  mit  Ware  » nach 
Amerika  zu  kommen,  wie  er  sich  ausdrueckte.  Bie  Zeit  verging  mit  Zusagen 
und  Ver sprechune’en  die  noch  immer  nicht  erfuellt  wurden  oder  werden  konnten, 
der  Kukuk  weiss  warum,  dazu  der  Mangel  an  genuegender  Ernaehrung,  Frieren, 
und  immer  mehr  und  mehr  das  Befuehl  in  einer  Ilausefalle  zu  sitzen  und  von 
allen  Vergessen  zu  werden,  und  dass  es  bald  zu  allem  zu  spaet  sein  wird. 

Bies  alles  zusammen  warf  ihn  um  und  er  musste  in  ein  Spital  gebracht  werden. 
Da  Loge  weiss  wie  wenig  ich  fuer  ihn  tuh  kann,  dass  mir  selber  das  Wasser 
bis  am  Hals  steht  und  wie  schwer  ich  kaemufe,  und  um  mich  nicht  ganz  nieder- 
zu  druecken  und  zu  entmutigen,  schreibt  er  mir  sehr  wenig  ueber  sich  selber 
imd  ich  erfahre  es  nur  hintenrum  und  hintennach,  wie  in  diesem  Fall,  . 

Wieser  beiliegende  Zettel  von  Loge  kam  gleichzeitig  mit  einem  andern  Brief  eu 
^^s  mir  unbekannten  Herrrn  kn,  mit  ausfuehrlicherem  Bericht.  Ich  schreibe 
Loge  oft.  bekomme  aber  selten  Briefe  von  thm  und  muss  aus  seinen  Antworten 
entnehmen  dass  Post  verloren  geht,  Beld  hab  ich  ihm  geschickt  und  sogar 
Lebensmittel.  Ich  trage  alles  entbehrliche  nach  und  nach  aus  ^ 

verkau  f es  um  ihm  Beld  schicken  zu  koennen.Aber  das  alles  ist  viel  zu  wenig. 
Bas  kann  ihn  nicht  retten.  Wie  Loge  zu  mut  ist,  ungefaehr,  wird  Bir  Paul 
Schrecker  schildern  koennen.  Schrecker  selber  hat  seinen 

gehabt,  bei  dem  er  sogar  einen  Selbstmordversuch  machte.  Lnd  Schrecker  hat 
dabei  wenigstens  materiell  nicht  so  zu  leiden  gehabt  wie  Loge.  Loge  hat 
nicht  einmal  mehr  etwas  watmes  anzuziehn  und  ich  kann  ihm  nichts  schicken, 
fl«  nur  SCO  grammLckerl  zu  schicken  erlaubt  sind.’  Und  das  Rote  Kreuz  darf 
nur  an  1 rLf sgSngenrund  Lagerinsassen  schicken.  Loge  schreibt*,  sei  unbesor 
Tt  i Sh  -rle^difReise  nach  Lissabon  pt  ueberstehn*. 

'’flaqq  er  bis  heute  weder  das  Beld  dazu  hat  noch  irgend  eines  der 

iLn  Pariere  und  Visas.'.’  loh  loennte  Lose  hle£  ernaehren  nnl  pfla^en 
^mflc^flden  Ihor  loh  kann  ihn  ohne  alle  noeti«en  Papiere  nnd  Visas  nioht 
hier  hereinhekoTOen.'.’.'  Kr  1st  also  Raenzlloh  auf  t),,* 

ich  vollkonr.en  machtlos  hin  ln  Jeder  Be:.lehuns  was  i^n  betrifft.  -Venn  »i 
ihn  retten  a-illst  und  kannst,  dann  muesstest  es  so  r^  pizu  kommt. 
raoe?lioh  tun.  denn  sonst  wird  es  zu_|2^  sein,  fLllt,  man  sehr 

dass  wenn  Loges_B, oh^lrKend^elnem^naslh^^^^^^  ik.tes  Buch 

SoeThek^mrerhrsk-äSerBi  Lrr'’slfhTnr imLr^ur"MeM'^“ 

S?e’’eln^rsrts?!'ve?e?srdas  nicht  L™arte  ttan^r  nicht  vornUm.  dass 
er"' sich  darin  auf  einmal  aendert. 
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g6.2,4l.  'iiiinta  San  /^.ntonio,  Costa  Caimrlca,.«  Portugal 

„ '•  v,t  flas  T)ir  wichtigste:  die  drei  Briefe  sind  schon  weg, 

dasferwl^kl^o^einen  N^rvenOTL-nnentrUch  -gehabt  hat  besohleHnlgt  «nd  he- 
xmpncstip-+  durch  iinterernaehrun/^.Was  mich  zau-^elig  machte  war  auch,  dass  er  da 
f^t^n'cht  heko-nmt?.  Ke^rere  Ta.isend  France  sind  noch  Imner  -’nicht  angehonnen» 
a:l  ;?e  snjttel  nicht  die  t ch^ih.^  3^ 

ich  Loge  Jnlt  iQ^Ö^ schickt  habe.  CTmeckgekonnen  ist  und  ich 

die  „dresse  nnd  alles. Dann,  loh  wollte  ihn  etwas 

warmes  zun’anziehn  schicken.  Das  kann  man  ® ^°*®4rdie’cf^elä 

ort+p  K>'en7  schickt  nur  an  "Lagerinsassen»  und  nicht  an  andere  die  irei 

Spsnssii:» 

?eniech?e  Derne chte  hleihen,  der  Tenfel  schlaeft  nicht  nnd  es 

Aam  oinpn  andern  Cer^Techt  ernst  gemacht  werden. Kurz,  ich  nah  di  . W 

-.“e^;;orL?ge%^tnrLe^re^rr^rger 

i=^Ufn:nae?\lhL!^Mt^r:e^ 

;i-iel1st  nicht  was  ich  hier  ^ter  Kaenpfe  anssnfe,chten  hah  und  was  e^ 

kostet  nm  mich  relnngen  was'def  iietreter 

uehrip^ens  endlich  PUit  an.  Sar.  lox  in  x»!-  xcti^eri 

den  wir  ein  Jahr  hatten,  "ln  diesen  einen  ganzen  Jahr  ni_ht  S®]-'’"®®"  ' 

hat  nns  ln  diesem  einen  .Tahr  riesigen 

-1  p Qppviq  p-rsten  haeuser  von  j-iIsdop.  ge  ju.l  ^ . 

s’-r*f*pT  xr  (nn^  alles  p^anz  ohne  Reclame.’)  Erst  hatten  wir  Angst,  dass  wir 
Reclame  d^n  ’^r  f oT  °’^n'!  ch  t werr'en  erwarten  koennen,  .letzt  haben 

Reclame  den  ..rroi,,  n^r.r  . . ^ n^eVit  re  ch  frei  tip*  nachgeliefert  bekommen 

r^Hrh?ancrenV;ger??^eg"mieL:rw?r1^..r^ 

heLnmen  wlr'im--nachhlnein--:....wle  wir  das  schankein  werden  wissen  wir  nicht. 


"nebenbei”  arbeite  um 


Cleld  zu  verdienen  und  es  Loge 


sehr  lachen.'  '^s  ist  etwas  durchaus  ehrenhaftes  aber 


D«  wuer^.est  es  nie  erraten  nnd  ich  mags  anch  nicht  schreiben,  den  n wenns  Jenitnd 


V«enn  Du  wuesstest  was  ich 
zu  schicken  - Du  wu er de  st 

-ZI 

\ri''he^Pilfe  und  Und"  sehr  aUe^nt^wlf  bfj  den '?rau^  End  umgebeA  sind 

.,irU?:golsUscbL1?gers^nnigen  ve;staendnislosen^alten^Dreisen.  was  nns  das 

;^.^i^;-zrt:i?t\ftrD?rHrsfr:rrae?;t;;rcrn^^^  ™üL'^sL"?i?:'ei- 

j rs  e3^  o i^Ip  T a sche  6 i f e n m^i  s s , und  sie  ist  so  ge  t-z^ij,  .■u4- 

gene  «oLnng  bis  aEf  lh?en  Hintern  vermietet  hat  nnd  hei  Frennden  hen^mwohnt 

und  keine  Adresse  hat,  vorsichtshalber . Selber  machen  duerfen  wir  nichts,  ist 
uns  ausdruecklich  am  Komissari.^t  gesagt  worden,  sonst  bekommen  wir  eine  hohe 


strafe.  Uns  ist  nur  Onaden^feise  erlaubt  v/orden  die  eingestnerzte  CS-artenmaner 
M'ieder  arif znstellen . Ein  Hanshherr  branoht  hier  fner’  alles  was  er  mit  seinen 
Kans  vornirr.mt  eine  Bewi Hi p;iing , anoh  wenn  ers  mir  frisch  kalken  will.  Vvariira? 

Seht  einfach:  Jede  '»Bevrillip^mg"  kostet  acht  Escndos. J)er'»Gyclon"  wenns  nicht 
30  traurig  v;aer»  waer  eine  norishetz  gewesen.  Sehr  irdische  Dinge  wie  Knehe  und 
Autos  vervranielten  sich  in  ebensoviele  Ikarusse  mit  demselben  negativen  Erfolg. 
'Aenn  ich  nicht  dieses  verdammte  Hans  welches  unsere  ganze  Gegenwart  und  Znkrinft 
enthnielt  am  Gnanck  sitzen  gehabt  haette,  ich  waer  losgelanfen  nm  mir  den 
Spektakel  ^n^t  anziischannj  Immer  wenn  irgenÄv^o  was  interessantes  los  ist  kann  ich 
ans  irgend  einem  Grrind  nicht  dabei  sein,  es  ist  zn  bloed.  Ilebr-igens:  in  der 
Zeitring  ist  noch  ein  Cyclon  prophezeiht.'  ^m  Schabbes  haett  er  sein  sollt  n.'Aenns 
keine  Ente  ist  nm  die  armen  Leute  noch  nervoeser  zu  machen  als  sie  eh  schon 
sind  seit  dieser  Katastrophe,  dann  werd  ich  wieder  keine  Zeit  haben  denn  dann 
wird  unser  Raus  zusammenbrechen , und  dann  muss  ich  '»retten»»  anstatt  zu  be- 
obachtrn. /iber  vielleicht  ist  das  alles  Schwindel  und  es  kommt  gleich  ein  Erd- 
beben oder  gar  nichts.  Inzwischen  lassen  sich  unentwegte  nicht  von  ihren 
Karneval svergnueg’ingen  abhalten,  wovoh  die  Post  einen  guten  Profit  macht,  denn 
zum  Hauotsnass  dieses  Volkes  .zehoert , sich  anonyme  unfrankierte  Briefe  zu  schrei- 
ben die  alle  denselben  Inhalt  hbben  mit  kleinen  Varianten  vom  selben  Thema: 
Scheisse  und  t>ini , Z,  B. : »»  ...das  gcinze  Jahr  hab  ich  nur  fuer  Dich  gesch...  und 
wenn  ich  das  nicht  getan  haette  dann  waerst  Du  auf  die  Sch.,  vom  ganzen  Do:»’f 
angewiesen  um  n^cht  zu  verhungern»'oder : Kuecheurecepte  und  Kosmetische  Recepte 
dieser  ^i.rt,V«ochenlang  vorher  wird  an  diesen  Briefen  gearbeitet,  und  Je  groeber 
und  schv/eini  scher  sie  ausfal‘'en  desto  besser  werden  sie  gescha.etzt.Neuli  ch  gabs 
eine  grosse  Aufregung:  in  einem  der  Briefe  stand  etwas  vom  laiessen.  Das  ist 
scheinbar  ein  grosser  Formfehler,  denn  die  Emp^aengerin  entruestete  sich  sehr 
und  sagte:»’  man  koennte  meinen  ich  wolle  ihn  kuessen,  oder  er  haette  ikK  mich 
gekuesst,  das  lass  ich.  mir  nicht  gefallen  und  ich  werd  schon  rauskriegen  wer 
den  Brief  p-eschrieben  hat  und  es  ihm  geboerig  stecken.’,’*»  ^luch  das  aermste 
liaedel  zahlt  das  Strafporto  mit  A'onne.  Du  wirst  Dir  diese  Sitte  Freudianlsch 
erklaeren,  schaetz  ich,  mich  interessiert  es  wo  sie  herkonmt  und  wie  uralt  s'^e 

schon  ist,  konnts  nicht  herausk:»'iegen  bis  Jetzt. 

Aeisst  Du  was  ich  moechte.  moechte:ein  haus  am  ’leer  mit  Grund  und  Wasser  , 

meine  Buecher  etc.'u.nd  mich.  Und  dann  dazutvon  irgendwoher  einen  auft: 
nach  Jukatan(  ich  riech,  dass  es  dort  noch  was  zun  »»entdecken»»  gibt.’  ) oder 
Gen tralafrika  oder  sonst  wohin,  und  ulles  wkwww  auf  zi.ischreiben , zu  zeichnen, 
oho  tographieren , was  ich  hoer  und  seh,  - JahT’el  tuag,’ ,’ 


3.3.41. 

Lieber  Rerrmann,’  Bi^  unterbrochen  worden,  immer  gibts  was  zri  tun,  bin 
doch  Tischler  Raurer,  Spengler,  Schlosser,  facker , Gaer tner , in  einer  Person, 
Dazwischen  Koch,  nicht  zu  vergessen  und  wenn  meine  Sandalen  hin  sind  rieht  ich 
sie  mir  oder  schneid  mir  neue  zu.TTnd  dieses  Haus  frisst  einem  die  Zeit  weg 
wie  ein  Bandwurm,  immer  gibts  was  zri  reparieren,  immer  ist  was  hin.  Der  Gibs 
broeckelt  von  den  A'aenden,  die  Tueren  und  Fensterrrkhmen  zerdehnen  sich,  weil 
sie  aus  zu  frischen  Holz  gemacht  sind,  Fensterscheiben  fallen  raus  weil  der 
Kitt  nix  wert  ist,  reinregnen  tuts  zwischen  Rahmen  und  Mauer,  die  elektrischen 
Leitungen  fallen  von  den  Jaenden,  weil  ln  diesen  Waenden  kein  Stift  haelt, 
es  ist  ein  Spass,  sag  ich  Dir.'  Hles  nur  fuers  »»AUg”  gemacht,  und  «dies  alles 
alles  Dreck,’  Alles  mit  grossen  Pr ee tenslonen  - und  nix  d’-thinter,  aber  auch  scho: 
gar  niohtsi  - Jetzt  v/ar^drei  Tage  Fruehling  und  das  musste  schnell  ausgenuetzt 
werden  um  das  Haus  »’trocken  zn  legen»’, Die  Hausbesitzerin  laesst  sich  nicht  sehn 
«Vio-n  riaf-'iPT'  nm  qn  'hp.qsq-r  die  p-rossen  Suruen.pre  im  Haus.  Jeder  sagt  wir  sollen 
nicht  drin  wohnen  bleiben  es  sei  lebensgefaehrlich , aber  keiner  sagt  uns»’womit” 
wir  ausziehn  sollen,  und  so  nehmen  wirs  auf  die  i^eichte  Schulter  und  vertrauen 
unserm  --eiten  Stern  wie  bisher.  Schon  weil  wir  gar  nicht  anders  koennen. 


0 


'!>  /ri 


o 

a 


y ) 

f L 


/ 

y 


u 


P/ 


Der  } Hrnevf.l  ist  vcrh^i,  ter  BMy.ala'n(  die  Jardlne  T^’rankre i ehs)  ist  / j 
be^rat-en  das  ’"ersonal  lanft  verkatert  nnd  ni ss.fje st irnnt  heriin  nrid  ^ 

weiss  nicht  mehr  wo  •tnoacken.  Viele  Traer.ne  und  Hoffnungen  sind  ins 
Viusser  ^e^ftllen(  die  Hof  ^n-'nT.neistentel  Is , einen  »Novio’'  zu  finden) 

Sinti  P-ebrochen,  well  der  »'Novio”  mit  einer  andern  .getanzt  hat 
und  der  rT’aue  .atta^  nacht  sich  wider  breit. Unterbrochene  Prozesse  werden  wied< 
au fp*e no^ren  und  die  drinp’end.ste  Sehnsucht  richtiet  sich  ietzt  allerseits  darau. 
dass  es  bald  richti^^  Uruehlinp:  und  wie'^’er  warn  werden  noe^^e.Die  zwei  uneeheli 
Chen  SaeTu^]inf^e  sind  an  Leben  und  die  1‘^iaheri^en  Hutter  dazu  auch  und  die  alt. 
"Lrzeurer”  zvi  Vanz  saftigen  'leidstrafen  verknackt  .Pas  eine  ’'aedel  hat  sich  aus 
Liebe  herunkrie^en  lassen,  das  andere  fue^  ein  versuro ebene s Uah-rad  dass 
es  dann  doch  nicht  bekan.lurz  das  Leben  ninnt  seinen  nornalen  Lauf . Der ^eine 
Verfuehrer  ist  ein  Bauer  aus  unserer  Nachbarschaft.  Hr  hat  eine  .cr7»osse  ^ani.-ie 
und  gestern  wieder  eine  seiner  Tochter  verheiratet. Er  hat  noch  eine  verhaeltni 
maessig  iunge  und  staennige  gesunde  Frau  was  .n.nlass  gab  zu  folgendem  .t  . p a 
zwischen'  zwei  Bauerinnen:  » Dass  er  sich  ausgerechnet  so  ein  mageres  gruenes 
Haedel  ausgesucht  hat!  ^n  der  ist  doch  vorn  und  hinten  nix  dran,  die  hat  doch 
noch  keinen  Busen  und  nix  - und  noch  dazu  wo  et  eine  so  gut  gestellte  Frau 
hat  mit  so  einem  ( runde  Handbewe,gung)  Busen , - das  kann  ich  nicht  verstehn. 
Diese  deusraech  erinnerte  mich  an  ein«<  kleines  Erlebnis  in 
Suanien:  3arita  und  ich  spazierten  durch  ein  daesschen,  jloetzlich  schiesst  ei 
eine  Baeuerinn  aus  ihrer  Tuer  auf  mich  zu  .und  umarmt  mich  und  packt  mich  and 
CTe?ft  nloh  von  oLn  Dis  unten  aD  unt  tUvi  dajuirt»»«®  Freudenaehreie  ans: 

•>  Das  ist  ein  Weib.'  Das  ist  ein  aerl.’  Das  ist  was  gesundes,  festes,  schoenes, 
das  schaut  euch  an.'Das  nenn  ich  ein  Stueck  Fleisch.'  So  soll  es  sein.*'  Etc. 

Ich  muss  Dir  gestehn  ich  bin  rot  geworden,  aber  gleichzeitig  hats  raich_ gefreut 
weil  es  so  suon;^an.  so  ehrlich  und  saftig  war.  Hier  xoennte  mir  das  me  pas 
sieren.Hie^  bin  ich  ein  aAnachroni smus  und  dieses  Zwergenvolk  kriegt  noch 
mehr  komr^lexe  wenn  es  mich  seiht,  als  es  sowiso  schon  hat,  und  hasst  mich. 

Drum  halt  ich  mich  bei  unserm  Un ternfehmen  auch  ganz  im  hinterpund,  ^ 

ich  bin  nicht  nur  kein  Ko  smeti  scher  »typ**  sondern  fner  die  hiesige  ..entali'-aeu 
ueberhftuut  kein  passender  .Typ**.  Sa-ita  hat  ein  handlicheres  T^ormat  und 

ist  beli<=*ht  und  trifft  alles  seh-  gut.  Und  im  Laboratorium  ist  sie  schon 
Pin  kleines  denie  p-eworden  - schad,  dass  wi^  kein  Karital  haben..' -Bis  zum 
Aup^ist  rauessen  wir 'soweit  sein  unser  Lehen  und  alles  alles  selber  zu  verdiene 
denn  ab  diesem  Termin  zahlt  mir  de-  Ernst  keinen  grosahen  meiner**Appanage** 
mehr,  auch  sonst  interessiert  er  sich  seit  einem  Jahrnicht  mehr  fuer  mich 
weil  er  ietzt  ein  iuengeses  Wesen  gefunden  hat,  dass  ihn  voll  beschaefti^ 
seine  Tochter.  Hich  braucht  er  ietzt  nicht  mehr.l3  Jahre  war  ich  seim 
Hi  Stablage rungstiaette  fuer  seine  ewige  schlechte  Laune,  seinenDef a§ tismus 
und  PesimiLuS.  Jatzthat  er  eine  andere  gef^.inden.  Er  glanbt  es  wenigstens. 

«her  ich  p-lßube  er  vrird  sich  taeuschen,  denn  die  Kleine  ist  ein  krasser 
Egoist  tut  nur  was  sie  will,  und  hat  ihn  so  am  Bande.l  wie  keine  seiner 

Frauen  das  fertig  geb-acht  hat.Erv-  zittert  vo-  ihr,  huchstaehlich,und  ist 
p-leichziti^  bärauscht  wie  ein  Braeutigam. ’’Johannisfeuer*'  Her’^mann  und  es  ist 
lusti.^  es  zu  beobachten.-  Die  dreissigtausend  Schilling  die  er  mir  geliehen  h 
hatti  damit  ich  v.-as  unternfehnen  kann  um  mich  auf **eigeneBeine”  zu  stellen,  muss 
IhS  irveni  wLn  elnma  wor:n  ioD  sie  haD  annieokjeDen  anf  einraal  oder  in 
Raten,  wie  loh  wlll.Ieh  wollt  loh  koennt  es  sohon  Jetzt  nnd  gleich., 
deld  hat  er  in  Amerika  in  Holland  und  in  Deutschland.  Ueber  das  xeld  in 

Deutschland  kann  er  verfuegen,  denn  ich  hah  ^ 

Sa  etwas  schicken  laesst.  Ich  sag  Di-  das  fuer  den  Fall,  dass  Du  davon 
zpbv.«npb  mflchpn  kannst  wenn  Du  es  willst,  xKiwM  fuer  dm  Fall,  dass  D’.i  nicht 

Vit^^etm^sch-eib^ic^  schon  lan/r  nicht  mehr.  Er  hat  neulich  eine  Photot 

geschickt,  ich  glaube  er  ist  bald  Dene-al  oder  was*/rei  ssi  chwas . denn  ar  hat 

eine  tol.l'=‘  uniform  an,  wie  der  Adolf.' Ich  hah  letzt  d.as  Defuehl  als  wen 

es  mit  Log»  doch  bald  znirn  klauren  und  er  sehr  ploetzlich  eines  TaP’es  hier 

ankommen  v;ird  . - Nicht  hnes  sein  auf  mich,  he r-mann.' Immer  alles  he-zl i che J 
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Billy  Liefen,  .,ninta  Jan  ^».ntonio,  Cost-i,  Canari oa . ’’’ortn^al  ß.^.^ll. 

"iyf'  nf~  9 

Lieher  xiarrrrinnJ  soli  ich  +nn,  ->i  we.^f -^ehrs t iinl  keine  .».dresse 

hinte '’laesat?  Schon  c^*rcl  'n.-il,  oder  =*• -o  dreimal,  hah  ich  Briefe  an  Bich  zr-oaeek- 
hekonr'.en.  2'am  B^'>"eis  schick  ich  sie  Bir-  nncroeffne+  rnd  intakt  wieder  zarneck  - 
nni  hin  .ner  c-ieri  ’*'o  sie  lanlen  wer''on.'-  Lo're  w;.r  im  Hotel  ’’ark  "’laza  ah.<^estie^ 
aher  vor  ■"'rei  Taven  hekam  ich  emen  krrzen,  aher  p^a  ver.^nne^ton  Brief  von  ihm 
ans  !'ontclair,  vro  er  ^^et::t  ist,  aher  ohne  an^ahe  einer  naehe-oen  ^^.d^e  sse . . . e cht 
Love.hhis  Beine  Leiite  hetriftt:  hoffentlich  ^verden  die  ’/ersor-echnn^jen  d <ss  alles 
znr  rec}:ten  Zeit  kla'vnen  wii^d  anch  e in^jehalten . Hoef^li cherwei se  ista  aher  der 
Jriev  schon  vorher  ans?  Nach  allem  was  ich  hoere  von  Lenten  die  dnchhkomnen 
schaf'^ens  die  Boches  nicht  mehr  lanr,  I-i  allgemeinen  j^eh  ich  nicht  allzuviel 
a^uf  diese  Zr zchhlnn.^^en , nher  anch  ,^anz  .h'^esehn  davon  ich,  dass  es  bereits 

der  Jinfc'in-^  vom  hoesen  Znde  fner  Hitler  nnd  imitada  ist.  ln  und  .'is  zürn  end^ielt 
ti  ^en  niedo’stver zen  ’■/ir'^  dieser  Koloss  noch  manches  mitreissen  und  iinter  sicli 
he-”;rahen,  an f ^^etc-n  ^all  wir"  his  d.-xhin  noch  viel  kamt  =^ehn  an  Henschen  nnd 
l)in":en,  aher  dann,  vielleicht  ’’hrich.t”  dann  doch  eine  etwas  bessere  ’äVeltor.innr^ 
an  - his  znm  n-echsten  mal..^n  eine  Ideale  ^lanh  ich  sowiso  nicht,  aher  es  konnte 
’'■eni>="s tens  eine"rel a"*  iv»'he sseve  v/erten,  hah  ich  mir  ausveT^e '^hnet . Nenlich  ’'’nrde 
ich  stark  an  die  Bemnehnnmen  d'-imm  durch  einen  "-’rand  erinnert.  B'irch  die  Bloed- 
h.eit  von  einer  ervrachsenen  ^ranensrerson  entstand  auf  der  vpr tro ckneten  //iede 
vorm  jlaus  ein  Brand  der  sich  dn^ch  den  .<ind  r.-xsch  anshreitete.  Bie se "»/ie se ” 
ist  eini^t^e  luadrttk.i ^ ome ter*  u-ross  mit  verstrenten  Kaunsern  dr  mf.  Wir  und  einige 
vnserer  .^n-^e  stell  ten  rannten  mit  J-.sser  und  Biessk.annen  los.  Hs  vnar  eine  hoelli- 
sche  Lauferei,  denn  das  Feuer  uehersrran^  unsren  .V asser^uertel  imrcer  'wieder  und 
an  ■'en  verschiedensten  Jtellen  und  ^vir  waren  zu  weniv±llaende  und  Beine  un-t 
konntens  ka-..um  derlaufen  und  der  schnaufen.  Die  ’Uxnstifter”  und  andere  stunden 
hinter  den  ,r tennauern  und  machten  die  interessie-^ten  Zuschauer.',’  exiles  anhrue 

llen  und  beschimpfen  half  nichts  nnd  wir  mussten  es  allein  schaffen  - nnd  Habens 
schliesslich  anch  50 scha f’f t . .xch  Hermann,  hei  den  Schulen  muss  die  Bevolntion 
beginnen.’  Bei  den  Kindern  .*(  Hi  tie  n hat  das  gnt  erfasst.....') 

Hue-^  uns,  Sarita  uni  mich,  hat  sich  ein  7/nnder  ergehen:  eine  Bekannte  von  n.ns 
die  nach  Hexiko  ist,  hat  es  fe'^ti^  gebracht,  dass  win  Hexikanisches  Visuri  und 
•xrhel  tshewillig"rg  bekommen  - und  umsonst .' .’Ba  es  fuer  ein  Jahr  Bueltigkeit  hahfn 
'virl,  sin'"’’  ’"in  nicht  gez’vnngen  Kal suoherkoof  loszustuermen  und  hoffen,  dass  sidi 
zu  dem  oinen  Vhinden  noch  ein  z”'eites  dazugesellen  ’":ird,  naemlich,  dass  es  und 
his  dahin  g'=l.ingen  ’'firi_  noch  gut  zu  vendienen  und  dann  unser  Werkel  gut  zu 
vork'^rfen  öden  aehnliehes,  um  das  Beisegeld  und  et’sas  Kapit-äl  zu  haben  um  dort 
’"i  eder  beginnen  zu  koennen.  Yorlaeufi  steckt  unser  ganzes  kanital  in  unsener 
Ware  denn  allps  ’-as  venllent  v'mnde  und  'vird,  musste  und  muss  sofort  wieden  in. 
Haterialkauf  gesteckt  werden,  so  dass  ’"ir  voriaeufig  immerru  knaon  an  Bell  sln'^. 
und  gle ichze i ti sehr  reich  sind..nhen  auch  dieses  Stadium  wird  eimal  uehen’-uin-fe 
sein.  ..hgst  fuer  die  Zukvn.ft  ha’^en  ”'ir  ■•^ar  keine,  tnotz  unserer  mani  g'^al  ti<^en 
So  r gen  ’^u  ^e  nh  1 i c k 1 i ch . 

Br . Be  y-L  ist  hier  du  rchgckom' len  und  w^e  einen  ganzen  .friedlichen  Sommevtag  bis 
Z”'oeT?  lihr  Nachts  hier  mit  uns  zi’sarcmen.  Von  Ha  sagte  er  da  s es  ihr  ganz'^pm.i t 
ginge  nnd  dass  anch  ihre  Ang°n  ’"ieder  ganz  gn  t ’Velden.  (Ich  hah  ihr  '"ieder  Safe 
ge schi ckt ) Fon  den  Vflenern  da^^te  erp  dass  sie  grnend.lich  geheilt  seien,  nnd  dass 
es  fast  lebensgef aeh-^lich  sei  lort  einen  dentschen  ^ikzent  zu  sorechen,  Jede 
Nacht  ’marden  deutsche  ve "prriegel t . Oft  anch  bei  Ta.g.  Beine  Adresse  hat  er  abe'-' 
wenn  T)n  nicht  da  bist  dann  -erdat  Ihre  Cuch  scHver  zu  sam.ienf  i nden . 3e  ine  ixdresse 
konnte  e^  mir  nach  n.icht  ''-aben.  vieiLelc.ht  schreibt  er  sie  mir  mal.  Ich  dage 
ab  si  chti'l  ah”vielle  icht " , denn  die  ’"cnimstens  tun  es,  ^r^nn  sie  e^st  mal  "Irueben” 
sind. Fon  Zj^hliecke^n  hah  ich  anah  nia  ’"ieden  vras  gehoert.Fon  "Joljgjjj:.  .auch  nicht. 
Wenn  Bi.i  ihal  einen  ganz  nnd  hnnder  tprozenti  gen  zuverlne  ssi  ^erTTlenschen  branchst 


dann  wende  T)ieh  an  Dr/^n^-en  'Tnerster-.'-jteinhansen.  Seine  ^».dresee  ist  vot*- 
laenfi-T  die  seiner  oeliwae^erin : c/o  Dr.  lied.  Stefi  Kronold,  New-York  17  Fj 
_5lL-Stxs,ei.  ,i\ip;en'blicklich  ist  e^  frier  zvrei  I-Ionlte  in  Plymouth,  Nev- Hampshire 
The  Ame'^ican  idxkxKi  Seminar,  Holdei^ness-School . Hr  ''ri-rr},  in  Kandnmdrehn*' die 
Sprache  koennen,  wie  ich  ihn  kenne  nnd  dann  mit  allen  Kraeften  los^ehn.  Hr 
1st  sehr»»dynami  sch”  nnd  d^rchans  zrverlaessi  Tnd  wenn  Dia  ^ranen  hranchst 
so  ^'^ende  Dich  an:  Drete  )FXÄÄäÄ_Fr*e-'ind , Hotel  I^ark  Plaza, Poom  7?5,  He”'- York 
äMaüä  (sie  hat  in  Paris  d^s  schwarzschild  Taneh-'-'ch  redizier’t) 
nnd  an:  Dort  Friedmann,  He”'-York4Ci ty,  I45  V/  78  Street.  (Sie  hat  in  Pa^'is 
den  dänischen  Frelheitssen'^er  HeleitetlPeides  diipchaiis  znyenl^essi^e  nnri 
h raren  hare  Personen.Ich  sehne  ih  Di^  das  erstens  weil  es  wg^r'  iet  nnd 
zv/eitens  weil  ich  vorhen^en  ”’ill,  dass  sieh  irfjendwelehe  Lente  anf  mich 
hernfen  feen  die  ieh  nicht  einstehen  kann. 

Hent  San  ieh  Dir  midien.  Wenn  ieh  ire;end  etvras  nenes  erfahre  neben  Deine 
Lente  schreib  ieh  Dir  sofort. 

Verriss  den  Lo  nicht.'.’ 

.idles  Liebe  nnd  herzlich'^.'  A * 


ly 


kaput  freraiioht 
Du  hast  viel  zit 


hahen. 

tnn  nnd  seh'^  viel  Sorten  - ich  ^lai'’'bs  Dir,  dass  es  »wild”  bei 
'Dir  Und  t'"otzden  fr-.^st  Dn  v;as  nit  Sarita  nnd  nir  geschehn  soll?.'I 

Du  hast  es  m"’ eh  sr*hon  einraal  r;efr->^^t  nni  ich  habs  Dir  so  •unf:<?faehr  anseinander- 
vehlanbt,  das  is+  s' eher  schon  ein  halbes  ,Tahr  her,  nnd  fast  schaen  ich  mich 
Dirs  noch  mal  zn  schreiben,  d'^nr  es  rieb  rkoramt  einen  immer  mehr  das  Urnpf inden: 
”ln''land  und  ii.merika  muessen  sie.|^en  - alles  andere  ist  vollkommen  v/urschtJJ  ” 
und  bezieht  auch  sich  seTbeF” in  diese  »’/»urscht”  ein.  Freilich  uebrkommen 
einen  dazwischen  auch  v.^ieder  andere  T’ebe''^lefp,m^en , weil  mfi.n  doch  nur  ein  i'.ensch 
ist  mit  •■'llen  Untufjenden  und  darunter  auch  der  des  Mitleids  mit  sich  selber 
einerseits  und  dem  ii-ochmut  andererseits,  zu  ^^lauben,  dass  man  anstaendiger  und 
£rerader  ist  als  viele  andere.  Besonders  stark  stoesst  einem  das  hier  auf,  v/ir 
sitzen  hier  doch  am  Ausg^m^skanal  aller  Furopaei sehen  Fmi.^ration  und  sehens 
mit  eigenen  /lUt'^en  vras  da  alles  heraus^espuelt  und  »p^erettet”  v/irdj  J EsiS',t 
wie  nach  dem  Cyclon:  die  schoensten,  grosssten  und  .^esuendesten  Bauume  hat 

es  umv'^le^t,  entwurzelt,  .^ekoepft,  - und  das  niedri*<^e,  sich  windende,  sich 
duckende  Kroupzeu^  hats  ,<pTt  ueberstanr^enj  -Daher  hat  mich  so  ein  Ukel  erfasst, 
dass  ich  das  Uort  »retten»  und  »sich  retten»  schon  nicht  mehr  hoeren  k.ann-  es 
kotzt  mich  schon  anj  Fs  ist  Sarita,  die  am  meisten  leidet,  hauptsaechlich  siel 
sicher  ■'.vegen  mir,  weil  sie  weiss,dass  ich  den  Nazis  nicht  gevfachsen  bin,  weil 
mir  die  Nerven  durchgehn  und  ich  sicher  irgend  einen  Bloedsinn  mach  wenn  sie 
hier  eintrudeln,  Is  ist  also  Sarita  ( die  Dich  nie  ver,^isst  und  auf  die  ^Du 
einen  grossen  Findru'^’k  gemacht  hast.')  die  Dich  »anfleht»  Qn^aprne 

(’Unä»,  v/eil  sie  v^eiss,  dass  ich  ohne  sie  nicht  vreggeh . ) ^ 

leben  und  arbeiten  und  ist  ihrer  Sache  und  Begabung  so  hundert^--ig  sicher  und 
dass  sie  damit  ueberall  wieder  hoch  kommt.  Sie  ist  ganz  erstruinlich  ^a^fer  un». 
tae  + i'^  und  will  sich  nicht  klein  kriegen  lassen. Sie  ist  auch  viel  fieissiger 
und  vewissenhaf tev  als  ich  und  bleibt  viel  ausdar ernd ev«  das, was  man  » bei  der 
’ Stanp-e»  nennt  und  greift  nicht  nach  so  ver?meckten  Traeum»n  ^»i^  ich,  ausser 
ihrem  einzi°^en  verT*iie ck ten  T‘»aum,  mir  helfen  zu  vrollen,  den  meinen  zu  KxfxxtiKX 
verwirklicV.en,"'nd  sie  ist  serr^^  ueberzeugt  davon  das  fertig  zu  bringen,  wenn 
keine  Katastrorhen  es  verhindern.  Ich  weiss  was  ich  will  aber  nicht  wie  mans 
dr.zu  b-»ingt,und  ve-*"wickel  mich  inmev  ’«'ieder  in  Traeume,  wa^^h^’end  sie  es  fertig 


bringt  mich  immer  vriedur  z’ur 


V/irkli'’hke i t zurueckzi."'  holen.  Diese  Faehi.zkeit 


h'-t  sie  aber  erst  in  dem  schlechten  Umgang  mit  mir  gelernt  und  entwickelt^  Bis 
lahin  h'dte  sie  selber  ihr  Leben  vertraeumt.'  Im.  allgemeinen  ergeben  zwei  Negati 
ve  noch  ] anz  kein  ‘^o?i  tiv  - in  unserm  besondern  Fall  aber  doch,  und  es  ist 
schad,  dass  'Dus  nicht  sehn  kannst,  denn  D^-.  rmerdest  staunen,  so,  wie  wir  selber 
noch  daTuieber  staunen,  wie  g\it  ^"ir  uns  let'  t schon  in  der  harten  '//irklichkei t 
(ich  mag  mir  nicht  den  korf  f^ier  ein  besseres  V/ort  zerbrechen!)  dieses 
Berufes\ind  auch  allem  was  damit  zrisammen  haengt,  a-'-' skennen . Aber  ^ ich  glaube, 
dass  ein  vrirklioh  in  telligenter  Mensch  eben  so  ziemlich  alles  trifft,  wenn  er^ 
sich  dazu  kriegen  kann  es  wirklich  zu  wollen  und  sich  mit  gern  egender  Aaehig-' 
keit  dahinter  klemmt!  .^arita  sov^ohl  wTe  ich  hatten  bis  iet;  t unser  Leben  lang 
mit  einem  Bund  Scbluessel  zu  allerhand /’aehigkei  ten  gerasselt 


ocblue  ssel 
Immerhin , 


kein  riehfiges  Schloss  dazu  gefunden.  ( Dit  wirst  sagen,  dass  unsere 
vielleicht  ai  le  keinen  Bart  l^atten  - - es  kaeme  auf  die  ~*rohe  an.'! 
zwei  wirkliche ”^^roben”haet, ten  mich  interessiert,  und  die  sind  im  spanischen 
x.rieg  futsch  °'epranp‘en.  Die  eine  war  edji  Roman,  noch  nicht  ganz  beendet,  von 
Sarita  und  in^s'aniscb  geschrieben,  und  spanische  Literaten  waren  begeistert 
davon  gewesen  uni  batten  sie  sehr  animiert  ihn  so  weiter  zu  machen  und  zu 
beenden.  Die  andere  wax  ^robe  war  ein  dickes  Buch  von  mir  ueber  opanien  I 

ue-ber  „nslaen'ier  ln  .ipanleri,  tarz,  fast  ein  "nei-k’'.  nit  zelnhmingen,  i arikatnrei 
nncl  sehr  schoenen  gif'finen  Photos.  ,.iinh  das  1st  futsch  ?;e,»anren  tind  damit  fn  nf 
Jahre  ..rbeit.Uns  is+  beiden  bitter  leid  drum,  weil  wir  viel  Freude  an  dieser 


1 


üi-beit  gehabt  hatten,  die  wir  Jeder  .fner  sieh  nrid  Jeder  nx\f  seine  v.rt 
gemacht  hatten.  Koch  mal  schreiben?  rnmoeglichj  Diese  Puelle  von  Details, 
immer  frisch  hingeschrieben,  wie  sie  einem  der  Tag  ziL^rachte . . . maa  weiss 
sie  Ja  gar  nicht  mehr.'TJnd  was  mich  betrifft,  ich  kann  Ja  nicht  Dichten, 
kann  mir  Herorti  ren.  «.nd^rs  bei  Sarita,  aber  sie  wied  r,  braucht  Ruhe  nnd 
i^traosphere  zum  arbeiten,  inrz,  wir*  haben  Jetzt  einen  andern  Schinessel, 
zusammen,  und  von  dem  wissen  v;ir,  dass  er  g°snnd  ist  und  einen  gäten  und 
erprobten  Bart  hat.'.’  Das  ist  unser is Werkel,  ^.ber  ob  ausgerechne 
4ind  in  dieser  "Branche”  noch  Platz  fner  uns  ist,  das  kann  ich  von 
hier  a^^s  nicht _ beurteilen.  Unsere  "Stae^ke"  darin  ist  ".^uali tae t» . Die 
ProdTikte  sind  in  der  Art  de^  Arden  i^.nd  v/ir  bilden  uns  sogar  ein  noch  besse-^ 
zn  sein.'V/ir  fangen  grad  an  sehr  viel  Rrfolg  zu  haben,  trotzdem  die  Produkte 
fuer  hiesige  Verhaeltnisse  und  fuer  "innlaendi sehe  V/are"  sehr  sehr  teuer  sind, 
leid  haben  wir  nie,  weil  alles  was  eingeht  sofort  wieder  in  Vvare  etc.  urage- 
setzt  werden  muss. Unser  "Wunsch”  waere,  ein  7isa  nach  irgendwohin  zu  haben 
wo  kein  Krieg  ist  und  wo  wir  arbeiten  koennen.  Wir  v/uerden  hier  alles 
liquidieren,  verkaufen  was  zu  verkaufen  ist  um  das  leid  fuer  die  Uebrfahrt 
heran szuk--i egen  und  den  Rest(den  groesseren  Rest  - ach  unsere  vielen  tausend 
schoenen  Brecher;.'.'  ) einxJts  + ellen  bei  anslaendigen  Leuten  bis  auf  "besse>*e 
Zeiten"  und  es  dann  nachio'men  lassen,  - denn  die  "rächt  ist  Jetzt  schon 
derartig  gestiegen,  dass  wir  gra*^  etwas  Handgeuaeck  und  unsere  Receote  und 
die  Zeugnisse  der  Haeuser  die  unsere  u^odukte  fuehren,  mitnehmen  koennen. 

-«.ber  was  dann?  'Was  "dmeben"?  .. em  sollen  wir  dort  zur  Last  fallenl  Bis  wir 
einen  "Job"  finden?  Ich  weiss  es,  dass  Warita  den  Posten  eines  Laboratoriuras- 
leiters  verdammt  gut  ausfuellen  vmerde,  aber  das  genuegt  doch  nicht, Ich 
weiss  esj^dass  sie  als  solcher  eine  gute  Kani tulsanlage  ist  fuer  Je  läriden  der 
so  etwas”ins  Lehen  rufen”  will,  aber  das  genuegt  doch  nicht.  Hier^,  gerade 
Jetzt,  will  sich  ein  Mann  mit  einem  riesigen  Laboratorium  mit  uns  zusamiaen  tun 
und  uns  das  ganze  uebe-^geben  und  haoital  dazu  und  freie  Hand  - aber  Jetzt 
ist  nicht  die  Zeit  sich  in  neue  Abenteuer  zu  stuerzen  und  dann  koennen  v;ir  den 
mann  das  auch  nicht  antun,  denn  wenn  der  Hitler-  kommt,  dann  sind  wir  futsch 
uni  dann  sitzt  er  da.'  Uni  er  v-^rsteht  nix  davon  und  will  Jemand  zuverl aessiger 
das  uebergehen  oder  das  ganze  '*'ie  es  liegt  und  steht  verkaufen.  V/ir  haber 

ganz  offen  mit  ihm  gesprochen  denn  wir  wollen  ihn  weder  hieeinhetzen  noch 
betrueven  ueber  unseT-e"poli tische " Lage. Er  hats  auch  verstanden  und  will  noch 
einen  Monat(  in  Wirklichkeit  ist  es  schon  der  dritte  Monat.')  zu^^arten.  Aber 

in  einem  Monat  ist  der  Hitler  noch  lange  nicht  besiegt Y/enn  wir 

Zchweine  waeren  wuerden  wirs  Maul  halten  und  mit  beiden  Haenden  zugreifen  - 
aber  wir  koennens  nicht. Und  so  muessen  wir  diese  ganz  grosse.  Ja  oft 

ertraeumte  Chance  ,•  slassen .'Denn  wir  habens  immer  ge  r^eumt  gehabt,  so  Jeman 
zu  -finden  und  nun  kommt  dieser*  unbekannte  Jem;ind  uns  ins  iHius  geschneit  und 
mit  einem  uerfekt  eigeri chte ten  grossen  Laboratorium  obendrein  etc  etc  - 
schoener  imd  besser  koennt  man  sichs  gar  nicht  ausdenken  - und-  Ja  und  es  geht 
eben  doch  nicht.  Ja,  wenn  wq^  schnell  "’or tngi.esen  heiraten  koennten,  - aber 
auch  dazu  gehoert  mehr  D^ld  als  wj.r  hr.ben.T’nd  dann,  v/enns  zum  ächlim  isten 
kommt,  dann  ist  das  sicher  anch  kein  genuegender  Schutz.  In  Frankreich 
sperren  sie  Ja  auch  F-r-anzos^en  ein. Und  auf  mich  J^aben  sie  einen  besonderen 
Ditz  weil  ich  mich  nicht  verdeutschen  liess  und  nicht  lasse  1)1^ i gel  w « v 
am  deaitsohen  Konsulat  weil  diese  erstaunliche  Person  nach  Deutschland  zurueck 
will  zum  Peter,  der  Jet-t  ('fizier  ist  und  den  Fliegern  das  .Vetter  macht  und  gi' 
pn.it  verdient  und  ihr  geschrieben  hat  sie  soll"so  bald  als  moeglich  kommen  eh 
es  zus  spaet  ist".  Dort  hat  sie  un  ihre  "Rue ckwanderung"  eingereicht  und  da 
kams  heraus  - das  mit  mir  - denn  durch  i^’o-end  eine  S :;hl Amueeei  - ia  stann 
nur,  auch  bei  den  Boches  gihts  noch  so  was.'  - wusste  man  bis  dahin' noch 
nichts  von  mir,  und  sie  ha’'’en  es  sehr  uebel  aufgenommen  dass  sie  so  eine 
renitente  Tochter  hat.'Vorde  hand  fue  cht  ich  nichts,  denn  sie  werden  anderes 
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OT  tnn  haben,  als  mich  hei  der  port,  ’olizei  anzn schwaerzen ,( was  uehrifjens 
vol]ko»'imen  -t^enne^pt,  dass  sie  einen  answeist) 

TJehrif^ens,  was  mir  nenlich  oa:.siert  ist:  ich  hoerte  davon,  da  s sich  in 
Mexico  so  was  aehnliches  wie  eineoester-^eichex  »»Re  <;^iernn,5»’  gebildet  hat  und 
ging,  znra  ersten  mal  , znra  ochnschnig.  lür  selber  war  nicht  da  nnd  ich  wnrde  vc 
von  seinem  »»Stellvertreter»»  einem  He-»’’"n  Sobotka  erapfangen.Sr  sa^'te,  dass  sie 
nichts  davon  wnessten  und  »venn  was  dran  waere , so  haetten  sie  es  bestimmt 
erfahren,  '-^r  besah  meinen  Pass  und  sa^te:”ah,  da  schau  her.'  Sie  gehoeren  also 
auch  zu  den  ganz®  v;enigen  Ausnahmen,  die  ihren  oesterreichischen  Pass  nicht 
XKX±X®K^KX±  verdeutscht  habeniJa  was  werden  Sie  denn  da  machen,  der  laeuft  doc 
im  November  ab.»»  Ich:  »»  Was  ich  da  machen  soll  moecht  ich  ja  grad  von  Ihnen 
wissen.”  Er  drauf:  »»  Ja,  warum  gehn  Sie  denn  nicht  aufs  Deutsche  Konsulat? 

Die  Leute  sind  wirklich  sehr  1 iebenswnerdig  dort,  wirklich  reizend.'  »» 

Ich  nachte  ihm  meinen  Standpunkt  klar  und  er  war  ganz  ungluecklich.'  »»Ach, 
wissen  äie,  ich  bin  so  ein  restlose-»’  Bewunderer  der  Deutschen.'  Wicht  gerade 
das  jetzige  Regime  aber  sonst.'.'  Ich  bin  naeralich  Im  und  Export  und  es  geht 
nichtsueber  die  deutsche  puenktlichkei t und  Dewi ssenhaf tigke i t . . . . e s ist  doch 
ein  fbelhaftes  Volk»»  etc  etc  in  dem  Ton  gings  weiter  bis  ich  ihm  uebers  .’'laul 
fup  lind  unter  andern  auch  sagte,  dass  mir  die  groesste  portugiesische 
Schlamperei  lieber  ist,  trotzdem  ich  selber  drunter  zu  leiden  habe,  als  die 
^xKSS±x”Deutsche  Puenktlichkeit»»  wenn  dabei  immer  nur  wieder  Krieg 
herauskommt.  l’nd  v/as  die  paar  »»grossen  Leute»»  auf  diesem  und  jenem  G-ebiet 
betr-ifft,  so  soll  er  nicht  vergessen  da  s es  bei  sechzig  Millionen  kein  so 
grosses  Kunstueck  ist,  wenn  auch  ein  paar  Brauchbare  Kerle  darunter  sind. 

( Und  da  er  Ex  und  Import  ist  kam  ich  ihm  mit  einem  meiner  beliebten  Homerisch 
en  Beispiele :)  »»Nehmen  Sie  fuenfhundert  Tonnen  ra  ittelmaessige  Erdaepfel 
und  dann  werden  Sie  bestimmt  darunter  auch  ein  paar  ausgeze ichne te  finden  - ab 
aber  versuchen  Sies  bei  einem  Kilo sackerl .' »»  Kit  diesem  Hirnweichen  auagescham 
ten  Trottel  wa"»*  nicht  zu  diskutieren  und  ich  bin  weg.  Abc»’  ic^  wpy.,^  noch  mal 
hingehn  und  zum  Sc^nschnig  selber.'.'  Knd  wenn  der  mich  auch  zu  den  Nazis 
schickt,  dann  kriegt  er  was  zu  hoeren.'  Und  siehst  Dvi , an  dieser  haltlosen 
und  kri-tiklosen  Be’»mnderrinp-  des  Deutschtums  von  solchen  Sobotkas  und  Konsorten 
ist  0ester-eich  zu  gründe  ge.vengen  - ja  - anch  daran.'  ip.  nebrigen  koennen  sie  ’ 
in  Passangelegenhei ten  nichts  machen,  ich  hatts  auch  ka^im  erwartet  und  waer 
eher  erstaunt  P’e’re sen, wenn  doch. 

'Was  soll  ich  Dir  noch  ueber  uns  sagen,  lieber  Sarita  und  mich?  Ich  moecht  uns 
gern  helfen  wenn  ich  wuesst  »*»ie  und  Dir  geern  helfen  wenn  ich  wuesst  wie,  abe 
Du  siehst  ja  »*»ie  es  zugeht  und  dass  Du  Deinen  eigenen  Sohn  noch  nicht  fXKXxxx 
xKtxii  herausgakr iegt  has t.'üebrigens  Typisch,  dass  man  fue-*'  sich  selber  so 
schlecht  kaemufen  kann  und  einem  fuer  andei^e  leichter  was  gelingt.'  D-»*ura  hab  i 
ich  ja  auch  diesen  V/iederstand  n mir.  Dich  um  unsere  »»Rettung»»  zu  'luaelen, 
besonders  wenn  ich  seh  »«»ie  sich  hier  die  J^reivierteh^i^evetteien  draengen  und 
stoasen  und  (xuetschen  wie  aus  einer  Klasche  mit  zu  engem  Hals.  Kan  goennts 
ihnen  vrirklich  und  freut  sich  fuer  jeden  de-»*  »»raus»»  ist  und  doch  hat  die  ganz 
Prozedur  etwas  ekelhaftes  und  unwuerdiges.  Was  mich  persoenlich  betrifft,  so 
ist  mein  .letzter,  mein  wirkliche-”  ''.rost,  etwas,  das  mich  wieder  frei  und 
leicht  macht  und  mi-»*  alle  Kraemufe  lockert  wenn  miete  die  allgemeine  graesslic 
Panik  zu  sehr  zu se tzt , xix]t , dass  ich  mir  fest  vorgenommen  habe,  und  ”'eiss, 
dass  sie  mich  nicht  lebend  in  die  Kaende  bekommen. ( Bi tte  fass  das  nicht  als 
Erpressung  euf.'.'.'  )Ich  hab  nicht  angst  vorm  Toi  aber  ich  hab  Angst  vorm  ste-ob 
ben  und  das  moecht  ich  mir  dann  so  gut  es  geht  selber  versetaen,  um  nicht  von 
dem  Desindel  erschlagen  we>»den,  den.n  auf  das  voierde  es  doch  hinauslaufen 
wenn  sxe  »»nand  an  raicn  legen", cienn  bei  dez’  blosaezj  v*ux-a  ie.L.Lu/i  davun  wird  i'iii- 
schon  schlecht.'  So  einen,  sogar  schon  physischen,  ja  ^fast  hysterischen  Ekel 
hab  ich  vor  der  Bande,  TInd  Dn  m.einst  ein  Cyclon  koenne  mir  nichts  anhaben.' 
Nein,  ein  Cyclon  nicht  und  wenn  sogar,  dann  sei  er  gesegnet  .'Noch  immer  sehr 
viel  lieber  dnreh  einen  Cyclon.'.' 


" 5) 

Der  'Brie‘S  inner  i,icker  nnri  es  steht  nix  trin.  Das  eine  mir  weiss  ieh 

. v^as  inner  mit  einzelnen  anch  °-eschehen  nai^:  v'enn  Amerika  tiiechti^  dahei 
■bleiht,  dann  ^('n  r(i  in  einip^en  Jahren  die  Flntwelle  nmschlap^en  nnd  dann  ist 
\ es  gmpndlieh  ans  mit  den  Boches.  T"nd  denn  neherle.-^  ich  mir:  seihst  wenn 
vorher  noch  Bnf^land  von  ihn  Beher schwemm t werden  sollte,  so  kann  das  anch 
nur  vornehe:^p:ehend  sein,  denn  ich  meine,  sie  koennten  doch  sehr  gut  in  ihre 
afrikanischen  Kolonien  nehersiedeln  und  von  dort  aus  wei terkaemnfen  mit 
Hilfe  von  «.nerika,  nicht  war?  Ich  taets.',’  Dn  siehst  fners  e;rosse  Danze 
genommen  hin  ich  durchaus  optimistisch,  auch  wenns  laen^er 'Viauert  als  man 
gern  moechte;  Und  ^"^ers  von  uns,  die  wir  uns  kennen,  ueherleht,  das  wissen  wir 
halt  nicht,  lieber  Hermann;  tus  xxxii  zu  all  dem  uehrigen  was  wIt;.  nicht 
wissen  Und  hleih  treu  und  hehalt  uns  lieh  wie  wirs  auch  -fuer  Dich  tun 
und  hleihen.' 

Und  Jetzt  zum  Schluss  fuer  Dein  Al hum  di?  Daten  von  der  Symbiose 


! Sarita: 
' und 


Sarah  Halpem,  geboren  am  5.9.99.  in  Bolszowce  (Polin,  uoln.^ass) 


^Billy;  Sibylla  Lieben- Bley,  Deb.  in  Zuerich  am  22.5.97.  (Exoesterreicherin 
- Oesterr,  Pass  ) 


I Faehi gkeiten:  Kosmetiker,  Erzeuger  hochwertiger  kosmetischer  Produkte 

I ( Liooenstifte  . Puder.  Lefkinnen  1 .^Via  tTo  Y*iKr  .Ann/ä-v»  M'JtA  y«. 

j und  Desichtcremes  fuer  alle  Haeute  ) 'und  vieles" derartiges 

I mehr.' 
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harakter:  ^.nstendige,  zuverlaessige  tapfere  Leute. 


ril.ly  Lif=*>ien  d • 

:;ulnta  3an  Antonio  Lieber  Her-rrio.nn.'  Vielen  T)en>  fi.ier  das  Brieferl 

^ Costa  Caoarica  dnrob  berta  P.  nnd  vielen  PanL  anoh  fner  Leinen 

“ hentl^jf^n.  Lie  beil4ip°nden  werden  promt  weiter- 

befoe»"dert.  bat  '".eine  Ad'^esse  nnd  Tel  phonmiraer 
nnd  damit  wohl  auch  Leine  -Intter,  fi’.er  den  Fall 
dass  sl'^  ankommen  nnd  i ob  di®  Benaehriob, t ifp:n^  zn  spaet  bekomm.  ^Lie'»'  alle  Faelle 
erd  iob  ihnen  darn^-^ber  nooh  mal  ansfuehrlioh  schreiben  nnd  den  Si tnationsplan 
f.'C  ich  wohn  beilegen.  Im  allp:eneinen  ^eht  dieses  We^fah'»'en  so  vor  sich;  Ohne 
Schiffs! arte  wird  niemand  mehr  hier  here in^^elassen  - nnd  wenn  die  Lente  ankommen 
1st  fast  immer  das  dazn^^^hoerige  Schiff  schon  wer;.  Und  dann  beirinnt  die  Ja^d 
•j^ch  ein®m  andern  Schiff  nnd  nach  andern  Schiff splaetzen.  Anf  den  A^entnren  weria 
iie  Schi f f sakr ten  mit  einem  Abzn^  znrneck^enommen  nnd  man  bekommt  ande"^®  - aber 
fra^  nicht  fner  wann ,*Lie  meist®n  anbommenden  haben  mit  allen  zusammen  so  viel 
Zeit  versaenmt,  dass  sie  Lefabr  laufen,  d..ass  ihr  Visa  ablaenft,  wenn  sie  nicht 
bald  v/erkom.men,  nnd  damit  beginnt  die  ”Ja;5d  nach  Schif f skarten”  ^"^elche  einen 
Schwunghaften  Handel  aiif  der  "schvrarzen  Boerse»»  erzeuf^t  hat.  Der  •>  normale»» 
Ueberpr® i s fner  solche  Karten  ist  hen te  hundert  Dollar  pro  Kase(Kinder,  auch 
zwei  jäher  i p^e^  zahlen  die  HaelftejL  Bevorzugt  sind  schv/erre  iche  Lente  die  noch 
sehr  viel  mehr  bezahlen,  weswep;en  die  Karten  bis  z^ira  letzten  Moment  znrneck- 
behalten  werden.  . .kurz , es  wird  froehlich  nnd  ams^iebip^  Le ichenf^e fleddert . - 
Viele  Lente  sind  we.5,  aber  vi®le  sind  noch  hier,  entv/eder  ohne  Visa  oder  ohne 
gemiep-end  Leid  um  dieses  V.'e^ifahren  zr  bezahlen,  Lente  mit  Visa,  die»»zn  lane;e»» 
hier  ble i hen^v;erden  aii^mewiesen  nn  sie  anf  die  Beine  zn  krie£;en.  JiiJxxtsniKXK 
7nd  die  noch  keines  haben  vrerden  na"»h  "»'nd  nach  eina:esperrt  nm  die  Konsulate  zn 
pressen  sich  um  Visas  m knenmern.  V/as  mit  Staatenlosen  .^^eschieht,  kannst  L^i  Dir 
selber  ansrechnen. '' Ich  bin  auch  Staatenlos,  hab  abe-^  eine  Besidenzkarte , was  raid: 
rorlaenfl^  davor  scbnetz'*:.  )Un'l  wer  nicht  fn-^zi5  Fscndos  pro  Tap-  nnd  Kopf  fner 
sein  Lefaenvnis  zahlen  kann,  kommt  in  ®in  ande'»’es  ^efaen^nis,  zusammen  mit 
lannern  nnd  Liehen  nnd  einen  b®dentpnden  Ueberan^ebot  an  V/anzen  nnd  'R’loehen.  - 
.Ich  n eher  treibe  nicht.’  ) 

Lop^e;  Fry  hat  mir  ans  -iarseille  asif  meine  Telep'raphische  An‘i^'*'a.»je  hin  z^Jmeck- 
tele^ztaphiert:  »»  actinons  plus  possible  depar^,  Blei”  - das  ist  alles  was  ich  weis 
nnd  noch,  dnreh  eine  Lnrchrei sende , folgendes:  er  ist  in  Marseille,  zusammen  mit 
‘inera  Leidensj^enossen , und  di®  beiden  T'aenner  pjehn  ^ed®n  bald  einze^r  ba'^d 

ru  zweit  zu  Fry  we.o:Bn  ihrer  Abfahrt  sich  zn  knemme-'n.  Von  Lo^^e  sälher\ah  i^ch" 
»ndlos  keine  Nachricht  - vielleieht  well  er  p-lanbt,  dass  er  »»jeden  Ta,?z”  endlich 
wep-fahren  kann.V/elche  Klirre  das  immer  noch  verzoe^^ert  kann  ich  nicht  heran s- 
krie^en,  aber  ich  nehme  an,  dass  es  an  Fxitrermie  fehlt,  abders  kann  ich  mirs 
nicht  erklaeren.  Ich  fnerchte  dass  bis  dp.hin  sein  amerikavisnm  ablanfen  wird, 
nnd  dann  die  ^anze  ’’rözednr  von  neuem  bep-innen  miss  - oder  dass  er  so  knarr  >'ie 
ankommt,  dass  ich  nicht  weiss  wo  dia  Leid  t^ier  die  Schiffskarte  hernehnen,  denn 
.nf  so  l -.n.5e  sicht»»vorbn  eben"  kann  man  nicht, Aber  das  wichtip^ste  v»aere,  dass  er 
erst  mal  endlich  ankommt.’Lann  werd  ich  ihn  heransfne ttern  und  znre chttrimmen 
nnd  iiiji  Dir  wei tersenden.  Ich  hoffe  das  klacrt  alles  noch  rechtzeitig^,  denn  ich 
moechte  nicht,  dass  er  noch  mal  einen  Stoss  bekom  :t  ...  Laenft  sein ’visa  ab, 
und  muss  ers  von  hier  neu  ai.is.^e  stell  t bekommen,  dann  ^ibts  vielleicht  auch  noch 
Uebr -raschnnp^en:  1 cili_wel_s  s__e  inen  Fall  wo  feinem  Mann,  trotz  aller  /^iten  Affidavit 
glatt  terweigert  wurde  mit  den  MToFEen»» Ihr  gesicht  gefaellt»»  mi*  nicht.  Und  ei- 
nem echten  Schweizer  Ehepaar  mit  der  Bemerknng»»Sie  s i nd^i~chVline t zTT^  fnerU.S 
A,  »»Vielleicht  werden  5t  sie  zn  i^oge  sa’geh:  »»Sie'sind  schon  zn  alt»»  oder  ir.<^end 
so  etv/as.  Aber  das  sind  nicht  meine  v/irklichen  Sorgen  - diese  Klirren  trau  ich 
mir  schon  neherrennen  zn  koennen  wenns  dazu  kommt.  Ich  lieb  es^ieberh  nrt 

r 1 ®h  t rrlr*  .cjaVit»  Tqvi  rro  tr^  v»Via  >.  /lovi  V'  ,,  ^ T . . 

/ « ■ _ — — ...  ijvi.  U'-'  X w V.  Xi  , »TÖXJ.O  VLcliJii 

meistens  immer  .^'■anz  anders  kommt  als  rn'in  gedach+  oder  gemeint  4der  gefnerchteä 
hat  - (am  liebsten  etv/as  v/ors,nt  man  am  wenigsten  .gefasst  war ,0  nnd  wo  man  dann  — 

<ln.<3s  alle  frtiehrren  T!=f„e-Öht 

■ eberletringen  fner  die  yatz  waren  nnd  einen  nur  nnnoctig  die  Nerven 
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Herrmann,  raff  Dich  anf,  bitte,  raff  Dich  auf,  kaempfe  dafiier,  dass  Loge 
noch  gerettet  wird  eh  es  zn  spaet  ist.'.'  Unt  wenn  Dn  zn  schnechtern  bist 
und  noch  nicht  »dynamisch"  genug  um  Deinen  VJillen  durchzusetzen,  dann  treib 
wenigstens  jemand  andern  auf  der  die  Zaehigkeit  dazu  besitzt.'  Bitte.'.'  Es 
muss  sich  in  Deinem  "dynamischen»  Land  wie  Du  selber  es  nennst,  doch  jemand 
auftreiben  lassen,  der  sich  mit  genuegender  Ene^^gie  dafner  einsetzt  den 
Loge  noch  hinueber  zu  bringen  vor  Torschluss  und  eh  es  in  jeder  Beziehung  zu 
spaet  dazu  ist.'.'rUn  toter  Loge  nuet'^t  Euch  zu  gar  nichts,  aber  ein  lebender 
kann  Euch  noch  sehr  viel  nuetzen.'  Lass  “ihn  nur  erst  mal  drueben  sein.  Du 
wirst  sehn  wie  rasch  er  sich  erholt  und  derfangt.'Und  es  steht  Euch  drueben 
einiges  bevor  und  Ihr  werdet  jeden  I'ann  und  jede  Feder  und  jeden  g\iten  Kopf 
dringend  gut  brauchen  koennen.' Herrmann  raff  Dich  auf  eh  es  zu  spaet  istl 
1st  es  nicht  eine  Schande,  dass  so  viel  unnuetzes  Kroppzeug  hinuebergekommen 
ist  waehrend  sich  wertvolle  und  nuetzliche  ^lenschen  und  Kopefe  noch  immer 
hier  und  in  Defahr  befinden??? .' 1 1 .'Bi  ttte  lieber  Herrmann  raff  Dich  auf-  oder 
wenn  Du  zu  schuechtern  bist,  dann  treib  schnellstens  jemanden  auf  von  dem  Du 
weisst  dass  er  es  schaffen  wird,  der  nicht  nach  und  nicht  ruh  gibt  und  nicht 
weg  geht  eh  ers  erreicht  hat. Eil  Dich  Herrmann,  sonst  ist  es  zu  spaet.' 

Du  hast  mich  einmal  nach  den  Daten  von  Sarita  und  mir  gefragt,  wegen 
event.  Beschaffung  eines  afidavits  fuer  uns.  Hier  sind  sie:  Billy  Lieben-BxC 
geb.  Zuerich  22.3,1897.  Oesterreichi scher  Pass.  - Sarita:  Sarah  Halpern 
geboren  in  Bolsowce,  Polen  am  3»9»^^99»  Polnischer  Pass,  Halten  tu 
nichts  davon,  dass  ich  Dir  diese  D4"en  schreibe,  denn  wenn  Du  nicht  mal  fuer 
Loge  was  tun  kannst,  wie  willst  Di  es  denn  dann  fuer  uns.'  Danz  abgesehn  davo; 
dass  es  mich  nicht  interessiert  hinueber  zu  kommen  wenn  Loge  hier  umkommt. 
Erst  soll  Loge  mal  wegjj  Aber  auch  wenn  Di  Loge  noch  rechtzeiti,g  brin 
wird  es  Dir  nicht  gelingen  uns  zu  »retten».  Ich  wuesste  nicht  wie.D-laubst 
Du  wi»st  in  allerletzer  Minute  noch  einen  Kann  auftreiben  der  uns  hinueber 
kommen  laesst  und  uns  das  noetige  Reisegeld  dazu  schickt,  damit  er  mit  unsere 
Arbeit  unserer  Erfahrung,  unserem  Des  chmack  unseren  er stklassigen  Hecenten 
ein  Kosmatisches  Laboratorium  aufziehn  will??  vyj:  wissen,  dass  er  mit  uns 

und  an  uns  . unserer  Arbeit  und  unsern  ;^uali tae tsurodukten  ein  .gutes 
Deschaeft  machen  kann  - aber  wie  soll  er_  das  wissen.'  Er  kennt  weder  uns  no'’ 
unsere  Produkte.  Wie  soll  er  wissen,  dass  man 

den  von  Chardn(  der  der  beste  ist.')  und  unsere  Abschminke  wie  die  von  ^toin 

Zss  Zn  unsere  Cremes  besser  findet  wie  die  von  arden  und  Hub ^ nstein?Dass 

wir  Lippenstifte  haben  die  die  Linnen  nicht  austrocknen  und  trotzdem 

haft'^n  dass  sie  nur  mit  Dewalt  wegzukriegen  sind?  Besonderen  j’.rfol^,  hab -n  i 

beilukaenaeriLen,  hauntsae  chli  ch  v^anzoesinnen  die  »Kennerinnen» 

min  Ion  den  Portugiesinnen  nicht  dagen  kann. Wie  soll  er  das  wissen?  -'i^^soll 

II  wislel:  dasi  uns  Srie  Dibas  ihre  Photo  _ gewidmet  hat  mit  der  Unterschrift 

Zrov.  (mit  Tanger 

‘’M-fLien  hiLn^PJJöhl'hahen  wir  aiia  ünerf ahrenhei t einen  ein.' aherleen  Kon 
trSk^“ft  e?nerK;trele^  «eSaoK.  Aer  nns  -Ueses  Jahr  an  der  Hase  her, «gef 
• hif ,)nf,,ns  ln  einem  .Tahr  m,r  ein  einziges  Kans  gebracht  hat; 

SMlree  nnd  Lrlta  hat  nur  nlTThrer  Tneohtlgkeit  ln  vierzehn  Tagen  fertig 
Lbiacht  „nsere  Protokte  ln  Ile  aaohs  ersten  Haenser 

. slhJ  ,^rg„^-fsVir?,'::r"rr,fnS  -s^^^rfag  ; ; » r;  m ^ .rst  in  Ar^l 

V !^la--ge-^;K  ^efn%^hr^-;j^rnd^:rnf  ;S£jen^ 

hierher  xommx,  aann  i^ucuucu  .»xx  ; -in  Spn  Krier* 

Aber  wahrscheinlich  wird  es  anders  kommen....  '"KLeee-  Hafen  ^ 

'und  damit  fuer  Hitler  alles  Interesse  verloren  gehn  dass  diese.  Ha  ^ , 

neutral  bleibt  und  im  halsumdrehn  e inmarscjiieren  - - und  damit  ist  rue 
Uh"  alles-  aber  auch  alles  kaput,  und  keine ^ »Re ttung»  mehr  moeglich. 

VM«,  iUeM  ^044^  U4«44  U.M<«  . 9^ 
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on  ray  activities  in  rescuing 
endangered  Buropesin  writers 
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In  the  first  half  of  1940  I received  so  mahy  letters  from 
authors  endangeird  abroad  --  desperate  cries  for  help  — that  I decided 
to  devote  part  of  my  time  and  of  my  Income  which  I had  at  that  time 
from  the  Guggenheim  Foundation  to  their  rescue*  They  were  not  only 
friends  of  mine,  but  also  literary  and  scientific  colleagues  ’.vhom  I 
had  known  abrnad,  among  them  outstanding  writers  or  scholars  who  seemed 
to  be  a real  gain  for  this  country.  Some  of  them.  Indeed,  now  are 
filling  posts  at  the  New  School  for  Social  Research,  New  York  City, 
or  at  other  high  ranking  schools  of  the  USA.  I always  was  glad  to 
give  such  colleges  records  and  recommendations  of  those  people  in 
whom  they  were  Inteiasted.  In  July  1940  already,  my  "rescue  corresp- 
ondence" had  grown  up  to  such  d'imenslons  that  I was  forced  to  employ 
Ur.Victor  Polzer  as  ray  aide.  With  the  present  expiration  of  my  Guggen- 
heim fellowship  I had  also  to  stop  this  kind  of  work  involving  consid- 
erable expenses.  To  give  evidence  of  those  activities  I distinguish 
between  the  following  categories: 

1)  Persons  who  through  my  help  (affidavits,  emergency  visa  etc) 
already  have  come  to  this  country: 

■^rofessor  Dr. Paul  Schrecker,  first  rank  philosopher,  Professeur 
on  Sorbonne,  raroued  from  Southern  Prance,  now  teaching  at  the  New  School 
for  social  Research,  NYC. 

Professor  I>r.  Gustav  Ichhelser,  Psychologist,  now  teaching 
in  Chicago. 

Dr.  Paul  ^ann.  ^s.Amann  and  their  two  children,  Vienna  high- 
school  professor,  Offlcler  de  I'Academle  Franpalse,  translator  of  Romain 
Rolland,  ^^^aeterllnck,  etc., now  at  Haverford  Coxlege  Workshop, Haverford, Pa. 

Dr»V/emer  Richter  and  ^s, Rieht  er,  former  foreign  cornospondent 
of  "Berliner  Tageblatc  " in  liurilc,  author  of  excellent  biographies,  now 
as  free-lance  living  in  New  York  City,  having  been  rescued  from  Switzerland. 

Franz  Blei,  well-known  German  author  and  essgrls-t  anthologist, 
critic  etc.,  coming  from  France. 

' -t>r«Hana  Sahl,  poet  and  former  ciltlc  of  ^eriln  papers,  ^rrom  ‘rancei. 


Eva  Wassermann,  yaingest  daughter  of  the 

Wassürma^,  very  gifted  dancer  and  fashion  designer  (from  i^rance} 
Armand  Frederic  Broch-Rotherma^,  author  and 

2)  Persons  In  vdiose  rescue  I collaborated  with  other  people 
or  committees: 


Franz  Werfel,  novelist,  Hollywood  (from  France) 

Alfred  Polgar,  essayist,  Hollywood  ^ „ 

Dr . Leopold  S chwar zs chi Id . editor 

Dr- Paul  iätefan,  critic,  “ew  York  City  ^ _ /w 

l)Tfgott fried  Salomon,  sociologist  oi  Frankfurt  a/M  and 
■■  " Paris 

Professor  Balduin  S^warz,  church  philosopher  of  Limoges, France 

grgfrsS 

GeorÄ  Merkel,  painter,  still  In  France  4 *- 

Bernhard  von  Bothmer,  German  arlstocrate,  at  time  Lugano, Switzer land 

3)  Persons  for  whose  rescue  I still  am  working: 

Robert  Musll,  famous  Austrian  novelist,  at  time 
■Tsi  1 i A W» sT^mann-Speyer . Jakob  Wassermannes  widow, 

Damant  ^d^Virs. Demant,  highly  gifted  yoilng  chemist ,F^anc 

igllhalm  r^Oeri'eT.  Austrian  writer,  Yugoilavla 

Jerzv  Klar f eld  ^d  Mrs ,Kglarf_e3^,  chemist,  Franc^ 

Tonv^Schre^^.  Professor  Paul  ^chrecker  ’ s son,  ^ance 
Sibylla  Blev-Hleben  , F^anz  Biel's  daughter,  Lisbon 
Mrs.  Jar ay  and  son,  Vienna 

4)  Persons  In  England  who  are  corresponding  with  me  about  their 

tr ansp or tat Ion: 

Anna  Mahler,  daughter  of  Sustav  Kahler,  the  composer  and  Vienna  Hof- 

oper  conductor 

Rnhert  J'eumann  and  wife,  Austrian  novelist 

Dr -Ernst  Poiak.  Vienna  critic  and^essaylst ^ ^ 

ÜT. Ellas  Can^ti,  highly  gifted  Bulgarlan-Austr Ian  novelist 

Va^To  Macd-Canett  1 , his  wife,  Austrian  novelist  ^ ^ 

Gftora:  Ehrlich  and  his  wife,  outstanding  Vlenna^sculptor 
ötefan  PoITätschek,  Austrian  novelist  and  essayist 

Dr -Pplix  Braun.  Vienna  di^atlst  ^ n , 

^;.tor  LgSrrcollege  student  and  librarian  in  an  English  os«P 
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'Xliis  may  be  called  an  autobiography  only  inasmuch 
as  it  gives  the  history  of  a problem  that  happens  to  be 
of  the  sumo  age  as  I am,  so  that  I have  constantly  had 
it  before  my  eyes  — as  anyone  else  of  my  generation 
willing  to  deal  with  it.  It  is,  to  state  it  bluiitly, 
the  problem  of  the  loss  of  the  absolute,  the  problem  of 
relativism  which  denies  the  existence  of  absolute  truth, 
absolute  value,  and,  consequently,  absolute  ethics;  it 
is,  in  short,  the  problem  and  phenomenon  of  that  gigan- 
tic achiavellianism  ?hich  has  been  threatening,  spirit- 
ually, foT-  the  last  fifty  years  and  whose  apocalyptic 
consequences  we  experience  today  in  the  fleöi, 

..hen,  in  1904,  I began  to  attend  the  University 
of  Vienna  to  study  mathematics  and  philosophy,  I was 
— like  many  others  — bewildered  and  disappointed  to 
learn  that  I was  not  entitled  to  pose  any  of  the  meta- 
physical questions  then  weighing  on  my  mind;  I was  told 
that  there  was  no  hope  for  any  an&’^er  to  these  questions. 

Scientific  ”positivism”  was  then  in  its  prime,  isy 
way  of  contrast  to  the  "primitive”  positivism  of  the 
nineteenth  century  which  v?as  misled  by  the  tr'^mendous 
scientific  boom  of  this  period  to  believe  that  the  sum 
total  of  ajLl  scientific  findings  merely  had  to  be  com- 
irressed  in  order  to  establish  a philosophy  free  of  meta— 
jAiysical  elements,  it  was  no  longer  a matter  of  scien- 
tific content  and  results  but  of  scientific  methods; 
the  point  at  issue  — as  in  the  empirical  sciences  — 
was  the  elimination  of  everything  purely  speculative, 
including  all  apriori  elements  froiu  the  province  of 
philo so idiy,  above  all  that  of  epistomology,  so  that  at 
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the  end  of  buch  a puri;e  there  Tjould  remain  in  the  realm 
of  philo BOidiy  merely  a sphere  which  could  rii^htly  be 
called  a residue  of  reality  in  the  realm  of  philosophy, 
■'^h'nst  Llach,  the  f^reat  Viennese  physicist,  stood  in  the 
forefront  of  these  attempts;  Ludv^ig  holtamami,  (at  that 
time  my  teacher)  of  no  meaner  importance,  had  become 
his  successor,  fet  there  were  a multitude  of  others 
parallel  attempts  at  new  methods  in  thought;  a reorgan- 
ization of  logical  thinking  was  in  its  first  stage; 
psychology  began  to  turn  toward  plain  reality  and  even 
ihough  in  Germany  a count er-mouvement  set  in  in  the  form 
of  a neo-Kantian,  neo-Hegeliun,  neo-i'riesian  school,  to 
preserve  the  endangered  classic  philosophy  of  apriori, 
there  was  advanced  within  the  framework  of  these  schools, 
almost  subconsciously,  a far-reaching  kind  of "scientific 
positivism" ; in  other  vfords,  eveyythiig  was  aimed  at  un- 
earthing Platonic  interpretations  and  analyses  of  the 
amazing  new  findings  in  the  field  of  science;  these 
attempts  often  had  assumed  an  almost  amateurish  character 
— despite  the  infallibility  of  the  philosophical  doc- 
trine — simply  because  interxjr»tation  and  analysis 
could  no  longer  coexist  with  the  new,  more  strict  scien- 
tific methods. 

Ix  became  ever  more  clear  that  there  could  be  no 
further  und ^rstanding  between  philosophy  apriori  and 
empiricism,  V»hile  I^ch  could  still  hold  up  ^vant  as  the 
example  for  the  application  of  critical  scientific  me- 
thods in  the  province  of  an  apriori  philosophy,  the  two 
spheres  had  since  become  almost  irreconcilable.  Ihe 
reason  for  this  development  undoubtedly  lay  in  the  loss 
of  those  ultimate  axioms  which  for  centuries  had  been 
regarded  as  the  indubitable  foundation  for  all  attitudes 
of  thought  and  action,  The  axioms  of  the  Christian  mode 
of  life  had  lost  their  unconditional  quality  during  the 
eighteenth  and  nineteenth  centuries,  and  this  fact  had 
strictly  limited  absolute  matter  for  those  concerned 
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with  apriori  thiniOiiß  on  the  one  hand,  7/hile  on  the 
other  the  positivibte  no  longer  had  to  shrink  from  the 
relativist  conseciuenceB  which  were  the  extreme  con- 
sequences of  their  attitude,  ihis  relativism,  in  fact, 
became  visible  ever^here;  concealed  and  apprehensively 
at  first,  as,  for  example,  in  the  nnwly  developing  dis- 
cussions between  "science”  and  "the  humanities  j soon, 
however,  this  reuj^tivism  became  more  strait,htforward. 

Truth,  and,  as  a result,  ethics,  became  a pragmatic  func- 
tion of  everyday  life. 

To  a young  man  all  these  developments  were  rather 
amaiiing.  Closer  scrutiny  revealed  that  more  than  mere 
scholarly  disputes  were  at  s take  j this  spiritual  rupture 
was  really  a frightening  -reflection  of  the  develoiMnents 
in  the  outside  world;  The  first  decade  of  the  tv-entieth 
century  was  permeated  by  all  those  tensioits  and  the  ele- 
ments of  disruption  which  were  later  to  find  such  bloody 
expression  in  1914,  Tbrerywhere  national,  economic,  gov- 
p-rnment  and  social  interests  overlapped,  standing  one 
against  the  other;  everyone  of  them  demanding  that  its 
ovni  standard  of  value  be  the  sole  one  in  force;  nowhere 
vias  there  a visible  basis  for  placing  this  relativism 
of  values  unde-r  the  Jurisdiction  of  a higher  authority, 

when  j^outh  sought  counsel  for  its  suffering  — — ethical 
and  metaphysical  — 4n  the  province  of  philosophy,  philo- 
sophy declared  itself  incompetent  to  answer  such  inquiries, 

graotioai  ..ork.Md 

I entered  the  field  of  industry  in  I9O8,  and  although 
my  interests  had  not  basically  changed,  I was  compelled  to 
focus  them  on  new  objects.  In  retrospect  I fail  to  regret 

— T 4 Jt  o ATI  *tVl 

vuuLe  vaiJiU.  i-so  ja*%aw**  - — 

industry  gave  me  a new  insight  I would  not  otherwise  have 
gained.  I came  face  to  face  with  economic  problems  lear»- 
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iiiß  much  ah  out  the  intem^eiatious  het.veen  industry  and 
labor  within  the  frumeuork  of  the  social  structure  as 
a T/hole,  ihesG  experiences  fcjrew  even  wider  later  on 
when  during  the  second  half  of  the  v/ar  and  the  subsequent 
feverish  revolutionary  period  I filled  several  official 
and  s mi-official  positione.  I was,  for  example,  on 
the  Commission  for  the  liaintenance  of  Labor  Peace,  and 
others,  similarly,  I partioii)ated  in  the  reframing  of 
the  Labor  Law  and  in  the  iff  forts  to  fight  unemployment, 
at  that  time  Austria,  bcHjaase  of  its  painfully  difficult 
and  complex  situation,  was  like  a small-scale  image  of 
the  economic  and  social  situation  of  the  world;  thr re- 
fore  those  activities  were  undoubtedly  very  instructive 
for  me. 

Yet  such  pratical  activities  alone  did  not  satisfy 
me;  my  practical  responsibilities  had  grown  so  greatly, 
''xtending  also  to  public  matters,  that  the  need  for  theo- 
retical clarification  mide  itself  felt  with  doubled  in- 
t nsity,  Lhe  bloody  futility  of  the  war  stood  revealed^ 
irind  peace  — at  least  in  Central  ^^rope  — had  grown 
increasingly  into  a struii:gle  betv/een  systems  of  value 
opposing  each  other,  every  single  one  of  them  stepping 
forward  with  a claim  for  absolute  and  sole  recognition, 
Socialist,  nationalist  and  oonse>-vative  tendencies  we-»'e 
embroiled  in  a chaotic  fight  with  one  another,  revealing 
an  insight  into  the  deep  chasm  of  that  bloody  horror  in 
which  the  world  was  yet  to  be  submerged  even  more  deeply. 
In  the  face  of  such  disintegration  , disruption  and  de- 
st-ruction  of  values  it  was  not  astonishing  that  the  old 
problem  of  absolute  values  put  forth  its  claim  with  new 

In  the  course  of  the  years  — in  contrast  to  the 
disappointed  bewilderment  of  m;/-  student's  days  — I had 
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come  to  certain  conclUBions,  ob ainin^;:  a more  construc- 
tive outlook.  I had  learned,  above  all: 


(1)  that  once  again  the  attempt  should  be  made  to 
employ  strictly  critical  methods,  namely  to  ap- 
ply the  methods  of  critical  positivism  tothe 
Platonic  position,  v^hile  on  the  other  hRTit^  en- 
dowing this  kind  of  philosophizing  with  that 
sehere  and  clear-cut  quality  which  philosophy 
is  striving  for  in  its  perpetual  am]>ition  to 

bo  a science, 

(2)  that  a vast  part  of  the  philosophical  work  thus 
outlined  will  have  to  be  directed  toward  a phe- 
nomenology of  value,  not  alone  because  the  world 
situation  calls  for  a discussion  and  reconsolid- 
ation of  the  concept  of  value,  but  chiefly  be- 
cause philosophy  could  never  be  pursued  without 
a regulative  value-hasis,  which  it  is  importajit 
to  reestablish  even  thou^  it  may  be  but  in  its 
functional  meaning,  once  the  material  axioms  of 
value  have  been  lost, 

(3)  that  accordingly,  hilosophy  is  compelled  to 
erect  a model  of  reality  which  will  be  a model 
of  "value  movements'-  for  every  science  endeav- 
ors to  create  a model  of  that  segment  of  real- 
ity which  it  is  engaged  in  investigating;  in 
other  Ofwrds,  it  seeks,  by  a minimum  of  rules  to 
connect  and  set  in  motion  some  parts  of  reality 
— a mi?iimum  of  such  parts  — so  that  the  func- 
tions thus  created  may  be  regarded  as  a rr>flec- 
tion  of  reality,  ,<e  mention  as  an  axample  for 
such  models  — there  is  an  abundance  — the 
theory  put  forth  by  Larx  as  an  economic  model, 
seid  the  theory  presented  by  ireud  as  a psycho- 
logical one. 


'ihis  is  the  basis  for  my  attempt  to  outline  a theory 
of  values.  Phis  theory  falls  into  three  xBases: 


(a)  ^istomol^ioal  Preparation.  We  had  to  show, first, 
that  the  divorce  of  cognition  in  science  from  that 
in  the  humanities  ( "Oeicteswissenschaften” ) or 
that  between  these  two  and  other  kinds  of  cognit- 
ion is  based  on  false  reasoning  because  there  ex- 
ists but  nnfi  kin/1  n-P  f*  Ak"^n  1 1 /in  virViAaA  Vt  mnArr a/mi  a 

structure  can  be  shown  quite  clearly,  To^^cope 
with  this  problem  I started  out  from  the  "logic 
of  the  question"  since  all  theoretical  cognition, 
independent  of  matter  to  which  it  wants  to  refer. 


- 6 - 


comiaenceB  with  a ‘’(luestion" . 'ilhis 
ijrovGd  to  be  extremely  fruitful,  i'or  the 
"logical  model  for  posing  questions"  — here 
too  we  are  dealing  ’.vith  a reality  model  •— * 
coincides  exactly  with  the  "limits  of  logical 
perception";  in  other  words  it  is  permissible 
to  show  how  purely  logical  pperations  create 
one  category  of  cognition  out  of  another; 
briefly,  how  the  hitherto  qualitatiTe  differen- 
tiations of  cognition  may  be  transformed  into 
quantitative-logical  ones  while  this  transform^ 
ation  leaves  the  basic  structure  of  cognition 
unchanged,  and  that  means  completely  unchanged 
(inasmuch  as  mathematical  findings  may  be  re- 
garded as  absolute.)  In  other  words  there  em- 
erges the  structure  of  a functional  individ- 
uation, simultaneously  it  appears  — again 
to  be  recognised  in  the  phenomenon  of  the 
"question" — that  this  homogeneous  structure 
of  cognition  must  be  regarded  as  "value",  in- 
deed, that  in  this  manner  the  logical  struct- 
ure of  "value"  itself  is  manifested, 

b)  Creation  of  the  "Value  Model",  Classical  phil- 
osop^y  likfid  to  create  a division  of  its  inter- 
ests which  was  — though  rot  altogether  arbit- 
Tary  — yet  nevertheless  inadequate,  This  div- 
ision provided  for  Logic  (Truth),  ethics  (Virtue) 
and  Aesthetics  (heauty),  A universal  Theory  of 
Value  would  tend  to  show  that  all  these  concepts 
are  but  the  facets  of  one  single  nhenoaenon,  nam- 
ely, that  of  "Value",  Thus  meaningless  abstrac- 
tions like  "Virtue"  and  "Beauty"  can  be  avoided, 
and  it  can  be  stated  much  more  objectively  that 
there  exist  "Actions  of  the  Fgo"  (or  of  man)  and 
that  such  fictions  are  bound  to  lead  to  "Besults" 

(to  creative  efforts);  that  both  — because  of 
cerxain  epistemological  suppositions  which  in 
turn  may  be  explained  by  the  truth  function  of 
thought  — can  be  classified  in  the  category  of 
value;  that  therefore,  although  a retention  of 
the  classical  designations  is  not  essential,  the 
first  one  /ouid  fall  under  the  desig^iation  of 
"ethical"  and  the  second  under  "aesthetical" 
valuation  without  the  two  categorical  appeetjs 
ever  being  separated  from  each  other,  The  par- 
ticles of  reality  of  which  the  model  is  composed, 
are,  therefore,  primarily  the  "Ideal  T3go"  euid 
the  "Ideal  Outside  World"  — a non^ego  d la  Fichte; 
they  are,  furthermore,  innoront  in  tne  "iaeui 
Timelessness  of  the  T<;go"  and  in  the  "Time  Depen- 
dence of  the  Outside  World"  (to  which  mortal  man 
belongs),  The  rules  of  operation  according  to 
which  these  particles  of  reality  are  joined. 
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can  be  recognized  as  these  of  "i^iapini;  the 
kVorld";  lh.e  F^o  is  driven  on  p'^'f'petually  to 
strive  for  value  and  this  results  in  tm  ob- 
jective gradation  of v alues  — that  is  the 
action  as  .»ell  as  its  result  vyIII  conforiE.  to 
the  striving;:  for  value  all  the  more  as  the 
time-dependent  realms  of  the  outside  world 
which  are  drawn  into  the  timelessiness  of  the 
ego,  tend  to  be  greater,  while  "absolute  non- 
value" can  be  seen  wherever  this  transforruation 
is  only  seemingly  pres'^nt.  (There  are  always 
attempts  to  achieve  it.)  To  be  sure,  it  is 
well-nigh  impossible  to  erect  a "scale  of  val- 
ues" on  which  one  could  put  down  which  material 
values  should  be  regarded  as  "good"  and  which 
as  "evil",  but  it  may  be  stated  with  a faint 
degree  of  conviction  that  the  striving  for 
value  must  develop  certain  logically  necessary 
types  of  value  systems  the  ones  sui>erior  to  the 
othe^hile  zero  on  the  scale  may  certi.iinly  be 
defined  as  an  absolute  non- value.  In  this  typo- 
logy tlie  dii  fe'T'entiation  between  "open" 

"closed"  t^stems  (as  border  oases)  is  highly 
important,  since  the  validity  of  values  in- 
creases with  the  degree  in  which  the  system  is 
an  o.en  one;  it  ie  undoubtedly  gratifying  th.xt 
systems  with  hsjuaanitarian  p-r'inciples  fall  into 
the  category  of  "open  systems"  and  thus  may  raise 
a claim  lor  absolute  recognition, 

g)  Verification  of  the  lodel,  ihe  model  is  con- 
structed  along  piienomenological,  not  psycho- 
logical lines.  Its  forauiost  verification,  how- 
ever, belongs  to  the  realm  of  psychology,  For 
a model  has  meaning  only  if  it  is  constantly 
tested  by  reality  and  the  real  ca^^ier  of  value 
action  is  ernjlricai  man,  is  the  human  ps^nshe  in 
which  value  realization  manifests  itself.  The 
empirical-psychological  corollary  to  the  attempts 
of  the  ego  xo  absorb  into  one's  om  "timelessness* 
the  "time-bound"  outside  world,  may  be  -i-ecogiiized 
by  thetsYo  psychological  poles,  thtxt  of  "ecstasy" 
cind  that  of  "panic",  For  it  can  be  maintained, 
or  TtjJÜkcT  it  has  been  confi'r'med  by  psytthological 
tests  thui.t  the  value  realization  — this  is  in- 
herent in  its  character  — is  closely  related  to 
tje  phenomenon  of  the  "fluexuating  boundary  line 
of  the  ego";  that  is,  that  every  xianaisxtvf  in— 

looked  upon  as  an  expansion  of  "th  ego,  while 
every  loss  in  value  is  f'»it  to  be  a value  con- 
traction. The  positive  dir action  of  this  value 
action  has  an  eostasying  effect  hile  the  nega- 
tive one  results  in  panic;  thus  two  clearly  de- 
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fin^d  e/mptoirie  are  visible  si'^nce  both  "ecstasy'’ 
and  "panic"  are  weli-re  stabil  shed  psycholoijical 
conditions.  In  a certain  sense  — inasmuch  as 
"ecstasy"  and  "panic"  determine  human  attitudes 
and  actionsy-one  mi^ht  here  speak  oi  the  value 
model  in  the  field  of  moral  psycholosy  — i.e, 
of  universal  psychological  ethics,  a second 
verification  is  to  be  found  in  the  observation 
of  those  "veilue-obj'''cts"  whose  fullfilment  or 
enjoyment  have  an  ecstasy ing  effect,  the  lack 
of  r7hich,  however,  results  in  panic.  It  is. 
so  to  speak,  a verification  within  the  province 
of  universal  aesthetics.  It  can  be  shovm,  above 
all,  that  the  different  formations  of  the  outside 
vTorld  (formations  of  smaller  or  larger  dimensions) 
whish  are  recognised. as  "value-objects",  possess 
a clearly  visible  structure;  that  this  structure 
is  always  a projection  of  the  original  vmalue 
structure,  ^nd  that  it  is  exactly  this  strange 
symbolism  which  distinguidies  the  character  of 
value,  rtjad  it  is  this  s^jse  structure  v/hich  is 
logically,  as  a logical  structure,  revealed  in 
"truth",  not  least  in  mathematical  truths.  This, 
however,  closes  the  ring  since  truth  too  should 
be  regarded  as  value,  indeed,  even  as  "value- 
object". 


It  is  exactly  this  thi'»'d  phase  — the  process  of  veri- 
fication — which  may  in  my  opinion  be  regarded  as  proof 
for  the  central  significance  of  such  a theoiy  of  value  in 
the  realm  of  philosophy.  Not  alone  that  this  process  of 
verification  may  be  regarded  as  accomplished  — a fact 
which  is  of  far  lesser  importance  since  any  verification 
can  be  supported  by  means  of  certain  embellishments  of 
fact  — no,  the  value  nodel  does  not  only  verify  itself, 
but  its  effects  are  more  far-reaching,  they  are  construc- 
tive effects;  in  other  words,  I am  convinced  that  the  in- 
troduction of  the  concept  of  value  into  the  realm  of  pi^- 
chology  as  it  is  here  understood,  opens  up  new  asi)ect8 
for  psychology.  It  may  be  maintained  that  any  science 
which  concerns  itself  with  human  attitudes,  be  it  psycho- 
logy, sociology,,  historical  philosophy  or  any  other  dis- 
cipline tending  in  this  aireoiion,  wxxx,  in  luture,  oe 
unable  to  ignore  the  concept  of  value  and  its  constituents, 
or  to  ignore  that  methodology  which  is  offmmed  them  by  the 
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pliP>iioiiif?3iolOi^^y  of  valuo,  Th.©  ThGor’y  of  Value  as  a baalc 
:liilOBOpliical  discipline  does  alto^jelher  seem  to  have  the 
capability  of  rendering  empiricism  fruitful,  in  exchange, 
as  it  were,  for  the.critical  methods  of  research  which 
the  Theory  of  Value  itself  is  drawing  from  empiricism; 
thus  this  theory  is  in  line  with  all  genuine  philosophy 
which  has  at  no  time  confined  itself  to  the  interpretation 
of  the  world  and  a widening  of  cognition,  but  has  at  all 
times  endeavored  to  serve  as  a guide  for  the  progress  of 
real  world  cognition. 

During  the  ten  years  between  I9I8  and  1928  I wrote 
the  most  important  parts  of  this  Theory  of  Value;  but  I 
had  only  fragments  publish^^d,  aside  from  the  historical 
philosophy  as  "Vfxlue  mechanics  in  Eistorjccal  development" 
which  I have  incorporated  into  the  trilogy  entitled  "ühe 
Sleepwalkers",  a novel  which  first  appeared  in  19jJ0,  I 
published  only  a fe\v  short  critical  and  polemical  articles 
on  this  subject  in  various  magazines.  The  reason  for  this 
reticenoe  lay  in  ehe  complexity  of  the  subject:  if  the 
whole  structure  were  to  hold  together  all  its  composite 
X>arts  had  to  sustain  each  other;  that  was  why  I had  start- 
ed to  work  simultaneously  from  various  points  hoping  to 
conclude  the  major  parts  simultaneously  also.  Today  I 
regret  not  having  published  the  finii^ed  sections  at  once, 
since  large  parts  of  the  manuscripts,  which  ran  to  sever- 
al thousands  of  pages,  were  lost  in  the  course  of  the 
raids  on  my  apartment  shortly  after  I had  been  arrested. 
Some  of  these  sections,  especially  some  imx>ortant  mathem- 
atical-logical x*^rts  can  hardly  be  replaced  at  all* 

*•••  « , « * ^ A n.  a.«-  V.  ^ ^ J 
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empirical  relativism  and  to  reestablish  the  type  of  on 
objectively  valid  value  had,  as  I hope,  been  successful, 
thus  did  not  open  the  gates  to  unrestrained  metaphysics. 
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On  the  contrary,  it  wa&  exactly  *h.e  critical  treatment 
of  the  problem  of  value  individuation  which  showed  that 
certain  basic  (luestions  — the  answers  to  which  had  at 
one  time  been  self-evident,  ihat  is,  religiously  self- 
evident  — are  localized  outt>ide  the  province  of  pliilo- 
biphy  and  thus  cannot  be  dealt  with  within  this  province, 

ketaph^rsical  needs,  however,  cannot  be  silenced;  there 
would  be  no  philosophy,  not  even  a positivist  one,  if  they 
could  be.  And  once  the  religious  «phere  in  which  alone 
these  needs  are  recognized  and  valid,  is  shut  off,  then 
it  must  be  sou^t  out  in  those' regions  in  which  it  is  in- 
delibly and  eternally  rooted  — in  the  soul^t  of  man:  creat— 
ivö^.riting  had  always  been  the  path  leading  to  these  reg- 
ions, that  is  the  god-seeking  mission  of  these  creative 
efforts. 

Creative  writing  is  legitimized  by  the  metaphysical 
evfidence  that  fills  the  soul  of  man,  and  to  the  depth 
of  which  it  can  penetrate  v?here  rational  thought  does 
not  suffice;  Creative  writing  has  always  been  the  rest- 
less search  for  knowledg:e,  an  altogether  justified  rest- 
lessness, 

f + 4- 

Ihls  had  been  the  primary  reason  for  my  striving 
for  extra-scientific,  literary  expression;  there  was, 
however,  a fhrther,  more  rational  reason,  namely  the  im- 
mediate ethical  effects  that  could  be  achieved,  Kvery 
philosophy  aims  at  ethical  results  in  every-day  life;  it 
is,  therefore,  in  the  last  resort  directed  toward  politics; 
the  Theory  of  Value,  as  I had  attempted  to  cdnstruct  it, 
is  no  exception  to  this  rule;  it  was  actually  the  reac- 
tion to  politics  and  its  ilaohiavellian  anti-ethics,  borne 
by  the  hope  to  help  life  and  politics  regain  their  ethical 
rounduxion,  in  different  olrcumstitnoes  this  would  have 
been  justified,  for  philosophy  had  succeeded  in  many  in- 
stances in  exercising  far-reaching  influence  upon  histor- 
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icu.1  happeninüs;  but  it  had  always  required  a lone  period 
of  time«  usually  decadee,  to  eujhieve  a thoroueh  infiltrat- 
ion of  ideas,  and  the  l^^urope  of  1928  was  in  a state  of  po- 
litical tension  which  no  longer  permitted  one  to  count  on 
long  drawn  out  evolutions.  Those  who  wanted  to  be  heard 
had  to  choose  short-cuts,  more  direct  routes  than  those 
inherent  in  philosophy,  ‘Bthical  results  are  often  visible 
in  attempts  to  enli^ten  others  and  for  siich  efforts  creat- 
ive writing  is  a much  better  vehicle  than  science.  This 
was  the  second  reason  for  my  change  of  course  in  the  dir- 
ection of  literature, 

-H  + + 

In  the  years  f rom  1928-19^5  several  of  my  novels  were 
published  and  also  a drama  which  was  produced  in  Zulffich  in 
19Jb.  ^11  thesevvorks  lay  in  the  direction  predestined  by 

the  two  reasons  given  before;  they  strove  for  exoteric  ex- 
pression through  creative  means,  ihis  is  true  particularly 
with  regard  to  the  novel  "*i3ewitchment",  which  was  started 
in  1935  not  qijite  completed  bccaase  of  the  subsequent 
events;  I was  able  to  salvage  the  manuscript  and  bring  it 
to  this  country,  ihis  novel  makes  the  attempt  to  lay  opnm 
the  German  happenings  with  all  the  magic  and  mystical  forces 
b'^hind  them,  and  to  reveal  the  roots  of  the  "dispassionate 
blindness  and  dispassionate  ecstasy",  The  book  attempts 
no  straight  account  but  tries  to  develop  the  simplest  pos- 
sible artistic  formula  in  order  to  express  the  human  de- 
sire as  it  rises  from  the  tepths  of  the  soul  and  from  its 
attachment  to  nmture,  iyiy  profound  wish  was  to  achieve  an 
educative  effect  through  ethicolwritings, 
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ner  wishes  and  needs,  they  soon  became  outdated  by  r'^cent 
events.  Hitler  had  seized  por/er  in  Germany,  1-lozi  proi>a— 
ganda,  with  irresistible  precision,  had  started  its  per- 
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nicious  '.fork  all  over  who  neighboring  countries,  in 
back  of  all  that  the  enormous  armaments  and  the  . ar  threat, 
ever  more  obvious,  reared  themselves:  these  were  forces 
against  .;hioh  exertion  of  poetic  influences  on  the  read- 
ing public  was  of  no. avail, 

•whoever,  in  that  moment,  wanted  to  do  something  e^- 
gainst  barbarism,  bloodthirst  and  war,  was  not  allowed 
to  deviate;  he  had  to  endeavor  to  serve  immediately  those 
forces  that  still  were  able  to  resist  the  evil  to  come, 
whoever  did  not  do  it  in  those  days,  continued  to  commit^ 
the  sin  of  the  brain-workers  and  intellectuals,  their  sin 
of  the  ivory  tower  and  its  i^esponsibility;  Germany,  in 
the  year  19^3,  gave  the  best  proof  of  the  consequences 
xhat  were  to  arise  f^om  the  political  indiiference  of  the 
intellectual  liberal:  had  Germany  possessed  more  men  with 
the  political  zeal  of  a IL&x  Weber,  had  the  German  intellect- 
ual not  secluded  himself  for  rlecades  from  political  life, 
Germi^n  demtoracy  would  have  been  better  off. 

i^or  although  the  term  '’seclusion"  has  often  been  ap- 
plied in  a reproachful  manner  to  intellectual  work,  a re- 
proach that  had  caused  many  an  intellectual  to  retire  tim- 
idly into  his  ivory  tawer,  it  was,  on  the  other  hand,  l^ust 
this  seclusion  fro;:i  .hich  the  intellectuals  could  effect- 
ively intervene  in  the  historic  development;  two  different, 
though  closely  connected  ways,  stood  open  to  them:  one 
follows  the  .my  through  the  ethical  reality  to  the  immediate 
exigencies  of  the  d ay,  viz.  it  endows  these  daily  exigencies 
with  the  necessary  moral  authority  and  moral  effectiveness 
while  uncovering  the  e thical  truths  that  they  contain; 

(-this  was  the  approach  of  the  French  ''^3rclopedian8  -); 

the  second  one  1 AAd  e a 0\.ju.-4‘4  i j ^ . . 

— — wp — — w-'—-— 'V  cvuu.  ueirexops, 

on  the  baMs  of  new  "realit7_oognltionB"  (-the  Marxian  ay- 

stem  of  political  economy  deserves  this  name  -),  n-n  moral 
aspects. 
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I am  thorou2;hly  convinjced  tliat  the  prOisreLS  of  ...an- 
kind  will  aü:ain  receive  its  most  pov;erful  impulse  from 
these  two  possihilities  of  intellectual  inte-rvcntion. 

In  1933#  oneself,  above  all,  where  to 

find  those  pr.^ctical  exigencies  and  how  to  apply  to  the* 
intellectual  and  theoretical  work, 

f -h  + f 

During  the  years  193-^/1935#  ä peculiar  coincid-^-nce 
aijht  have  enabled  the  agoniaing  League  of  Kations  to 
become  a real  instrument  of  peace  (which  it  never  was),  ± 
in  the  sense  of  .lilton's  initial  ideas.  In  other  words, 
at  that  time  it  would  have  be-'n  possible  to  develop  the 
League  into  a real  Union  — not  very  different  from  the 
Union  envisaged  today  by  Clarence  Streit  — , it  would 
have  been  possible  in  consequence  of  a special  constellation 
of  power  , for  without  a bacl|gT*ound  of  ”realpolitik"  no 
ethical  goals  can  be  aimed  at.  The  key  to  the  situation 
then  lay  with  Italy:  Italy  would  have  been  ready  to  make 
ideological  sacrifices,  if  ^e  would  have  seen  a chance 
for  the  fulfilment  of  her  Justified  claims  of  a collective 
mandatory  policy  in  ^he  colonies;  unwillingly,  and  with 
ideological  sacrii  ices  ail  the  same,  she  turned  to.mrds 
the  Cerman  pact.  The  League,  or  better,  the  diplomacy 
of  the  rtestern  powwes  in  their  ill-fated  wavering  between 
"ethics  of  conscience"  and  "ethics  of  -»"esponsibility",  has 
missed  this  opportunity;  neither  were  the  statutory  demands 
for  war  against  Italy  utilized  (which  might  have  xrroved 
capable  of  breaking  the  dictatorial  threat  once  and  for  all), 
nor  were  the  now  useless  statutes  chi^ged  so  that  Italy 
could  have  stayed  in  the  j..eague  (in  which  case  the  ethi- 
cal content  of  the  statutes  could  have  been  made  sharper)« 

twu  e?  +V»ö  1 -»»0 efh  ‘t'.Vt»  1'.  1 on  o 

' ■'  '■  — - — — — — — ^ — «r  — 

of  the  League  and  thus  to  th^  .;hole  world  that  "capacity 
for  Tracts"  which  had  been  lost  in  the  c ourse  of  the  de- 
strAotion  of  values,  Ohis  capacity  for  pacts  was  what 
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rpally  mattered  b ^cause  th'^e  is  no  ppace  without  it. 
xet  paet-caixxcity  d*^inand8  a mir^imua  of  ethical  conlorm- 
ity, 

h + ^ 

In  my  investigations  into  the  t>eesibilitie8  of  a 
durable  League  of  Kations  I started  fT^oti  the  probisJbm 
of  on  ethical  minimum  balkibs  « L'y  study  was  divided 
into  three  parts;  1,  a foundation  dealing  with  the 
philosophy  of  state,  2,  discussion  of  the  technical 
consequences  of  this  foundation  as  far  as  the  state 
is  conce*^ned,  the  practical  desiderata  ehe  execution 
of  which  seems  to  beipossible. 


(1)  In  the  first  part  (philosophy  of  state)  I 
demonstrate  that  all  government  — provided 
it  intends  to  keep  peace  — must  be  founded 
on  the  prespect  of  the  "dignity  of  the  human 
individual”,  and  that  already  in  the  readiness 
to  respect  this  dignity  can  be  preceived  the 
general  basis  for  the  new  pact-capacity,  ühis 
part  centers  in  the  exhortation  of  the  peace- 
loving  states  that  are  about  to  unite  in  a new 
League  — to  issue  a "Declaration  in  Protec- 
tion of  the  Dignity  of  Man”  and  to  incorporate 
it  both  into  their  o m -rr^spective  constitutions 
and  laws,  and  into  the  statute  of  the  nf?w  League 
of  Kations, 

(2)  Ihe  second  part  dealing  with  the  technicalities 
of  the  state  as  they  follow  from  this  basic 
principle  of  hinaannness,  may  be  subdivided  in 

a number  of  main  themes: 

(a)  If  general  regulative  principles  (as  the 
basic  principle  of  human  dignity)  are  being 
accepted,  the  responsibility  too  is  defined 
and  laid  upon  all  reireesentatives  in  charge 
of  administration  and  legislature  bjp  every 
policy  of  humaneness,  especially  by  the 
oolicy  of  democracy:  this  responsibility 
consists  of  nothing  more  than  the  "active 
prevention*  of  evil",  for  the  evil  in  policy 
always  emanates  from  the  violation  of  human 
cllg_nixy,  and  aJ.l  oxher  evils  , such  as  war, 
crime,  etc,, are  consequences  of  this  main 
evil; 
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(b)  by  tiieee  preeupijositlons  "Uie  questions 
of  by  whom  an  €o*ea  is  being  governed  — 

"no  people  governs  another  people"  — — 
is  stripped  of  all  its  importance;  what 
matters  is  only  the  question  of  how  the 
administration  works,  and  that  all  actu- 
ally accepted  basic  principles  of  humane- 
ness are  strictly  observed  everywhere; 

(o)  therefore,  for  the  member  states  of  the 
new  League,  "unrestricted  sovereignty" 
ceases  to  exist;  each  state,  in  its  own 
legislature,  is  being  controlled  by  all 
the  othe-»*s,  viz,  by  the  I/^ague; 

(d)  statesmen  "free  of  responsibility"  also 
cease  to  exist;  ever>y  single  statesman 
is  pledged  to  the  accepted  basic  prin- 
ciples; in  case  of  violation,  he  can  be 
prosecuted  "for  offence  against  human 
dignity" ; 

(e)  the  member  states  delegate  certain  pa^^ts 
of  their  sovereignty  to  the  League,  above 
all  the  ri^t  of  armament. 

It  must  be  mentioned  that  the  statutes  of  the 
old  League  of  Nations  contained  certain  rudim- 
ents of  such  institutions  which  were  remnants 
of  the  original  t.ilsonian  draft, 

(3)  finally,  there  are  practical  desiderata  which 
on  one  hand  widen  the  program  of  the  old  League 
and  on  the  other  reach  beyond  it,  I mention 
a few: 

( a) Influence  of  the  League  on  the  education 
in  all  member  states; 

(b)  centralized  propaganda  on  behalf  of  the 

League  and  of  peace,  especially  as  a counter- 
weight to, fifth  column  activities  of  agressor 
states; 

(o)  mutual  jurisdictional  assimilation  among 
wll  member  states,  not  least  in  regard  to 
social  and  labor  laws; 

(d)  further  development  of  the  League’s  social 
institutions  (labor  office,  bureau  for  in- 

tivlties  in  the'fieids  of  drug  smt^gling, 
white  and  black  slavery  etc, 

(e)  establishment  of  an  institute  for  the  ana- 
lysis prevention  of  the  phenomena  of 
ma  s s-insanity  , 
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Of  course,  this  list  could  easily  be  aui^^aented, 
as  lonß  as  these  desi7*derata  may  logically  be 
deduced  from,  and  founded  on,  the  established 
basic  principles:  for  every  moral  institution 
must  be  a logical  organon  every  i>art  of  which 
can  be  substantiated  by  the  vhole, 

I still  stand  by  this  work,  all  the  mor^  so  as  it 
seems  to  give  proof  of  the  practicability  of  my  theory 
of  value;  and  I think  I can  say  that  on  principle  it  con- 
lains  everything  that  can  be  designated  as  the  "peace  aim" 
of  the  present  war,  maybe  even  as  a PAX  AMERICANA,  for  by 
promoting  Wilson's  idea  it  certainly  reveals  an  intrinsic 
relation  to  the  basic  f «lures  of  the  American  Constitution, 
and  in  particular  to  the  Declaration  of  Independence, 

-f*  + + 

During  1936/37  I kept  in  correspondence  with  a number 
of  prominent  ’J!uropeun  personalities  with  the  intention  of 
making  this  work  a collective  document  to  be  presented,  in 
a representative  manner,  to  the  League  of  Kations,  The 
political  developments  in  1937#  however,  forced  me  to  give 
up  this  plan;  it  was  now  poiiUtless, 

Contrary  to  the  advice  of  some  of  my  friends,  I did 
not  publish  this  work.  Works  of  this  kind  are  bound  up 
with  the  moment  when  their  execution  is  practicable;  if 
they  overlook  this,  they  are  relegated  to  the  utopia  of 
mere  wishful  thinking.  By  the  way,  my  refusal  to  publish 
turn^^d  out  to  be  a bit  of  personal  l\ick:  if  I had  published 
it,  it  is  doubtful  if  I would  ever  have  left  the  Hazi  pris- 
on of  which  I was  an  inmate  for  several,  weeks. 

I had  had  abandoned  my  creative  writing  in  favor  of 
this  work  on  the  League,  insofar  as  it  was  directed  to  the 
public,  in  an  exoteric  manner,  because  I had  come  to  believe 
that  there  was  no  more  hope  of  changing  the  course  of  the 
historic  events  by  influencing  the  public  through  literary 
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vroTk.8,  not  even  of  contributing  anything  to  such  a change 
of  course.  But  the  inner  metaphysical  motives  for  poetic 
^■xprsBsion  had  renuiined  all  the  same^  the  more  un— 
escapable  the  outer  events  became  — there  naß,  in  1937, 
no  more  room  for  doubt  about  the  ominous  course  of  these 
events  — , the  stronger  these  inner  motives  grew;  Death 
all  of  a sudden  was  so  palpably  near  to  us  v:ho  lived  on 
the  edge  of  the  concentration  camp,  that  the  metaphysical 
argument  with  him  could  obviously  no  longer  be  delayed, 
ihus,  in  1937#  almost  against  my  own  will,  apx>arently  for 
I he  sake  of  my  own  salvation,  I began  to, write  "Virgil”, 
a strictly  esoteric  book. 

The  fate  of  being  outrun  by  the  events  once  again  

a fate  that  I certainly  shared,  and  still  share,  with 
v^ry  many  — had  finally  overtaken  my  book  on  the  league. 
However  iiainful  in  its  political  aspect  this  exx)erience 
^>^as,  as  a matter  of  theory  it  was  quite  irrelevant;  for 
this  work,  automatically,  became  the  basis  for  additional 
investigations  into  the  theory  of  state,  and  these,  in 
the  same  automatic  manner,  were  directed  to  the  most 
urgent  problem  of  our  political  life,  viz.  to  xhe  problem 

of  Democracy  and  the  possibilities  of  its  further  exist- 
ence. 

in  my  work  on  the  League,  the  concept  of  liie  "jiUman 
I^ignity”  ”fas  the  nucleus  of  the  theory;  however,  the 
phenomenon  of  the  dictatorships  shorted  that  by  suppres- 
sing human  dignity  a maximum  of  political  effect  within 
and  without  can  be  obtained.  In  addition,  it  became  clear 
that  the  dictatorial  forms  are  the  dir-'Ct  offshoot  of  the 
democracies,  viz,  that  the  democracies  were  unable,  either 
actually  or  formallv.  to  T*o«4fi‘fc  iiViiH  w 

out  or  their  very  forms:  here  again,  the  construction  of 
a theory  of  state, polarized  towards  hUKum  dijnity,  would 
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be  nothiin<i;  but  mere  utopia,  if  it  would  not  strive  for 
a community  that,  ri^ht  from  the  b'^^iiming  and  for  con- 
siderable time,  would  be  safeguarded  against  any  danger 
of  "legal**  selfdestruction,  and,  in  addition, would  pos- 
sess the  same  political  efficiency  and  a:iility  as  the 
totalitarian  states,  or  other  aggressor  states  some  of 
which  will  surely  continue  to  exist. 

+ + + + -h 

Fi^stly,  a few  formal  statements, 

'ihe  difference  between  social  polities,  such  as 
states  etc,,  consists  in  their  ethical  standards.  In 
most  cases,  i-hese  diffe-rences  cah  be  recognikied  in 
"regulative  principles"  which  operate  as  functional 
rules  for  the  polity,  Ihe  regulative  principles  of 
the  united  States  and  of  llie  french  Republic  are  foun- 
ded the  unalienable  rights  (droits  de  I'homme);  in  the 
Soviet  Union  on  the  ilarxist  doctrine,  in  Vatican  City 
the  Catholic  dogma  furnishes  the  regulative  principle, 
whereas  in  the  case  of  pure  dictatorships  we  can  hard- 
ly speak  of  genuine  regulative  principles,  if  we  do  not 
want  to  give  that  name  to  the  absolute  implicit  obedience 
to  the  will  of  the  leader.  Ihe  regulative  principles 
claim  to  be  self-evident,  and  this  lends  them  their 
religious  character;  in  their  application,  hor^ever,  they 
are  accompanied  by  secondary  -eules,  found'^d  on  tradition, 
the  charcter  of  the  people,  and  so  on,  /hich  are  occas- 
ionally taken  for  gr.aited  so  th^t  they  are  no  longer 
expressed  or  even  noticed.  The  complex  frame  of  the 
"hglish  tradition,  v;hich  considers  a formal  statement 
of  regulative  principles  unnecessary,  ■»'ests  entirely 
on  the  effectiveness  of  this  general  acceptance, 

.he  application  of  the  regulative  prlncinles  to 
the  reality  of  the  state  is  above  all  a (question  of 
form  and  technique,  although  the  latter  is  not  entirely 
sex)arable  form  the  nature  of  the  respective  principle. 
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^et  it  could  be  thougjit  that  the  Constitution  of  the 
United  States  mi^ht  have  assumed  quite  diffe-^ent  forms, 
77hile  fully  maintaining  its  basic  principles,  f.i.  it 
could  hove  provided  a unicameral  system,  or  something 
else  of  that  nature;  the  basic  principles  remain  unalt- 
erable as  lon^  as  the  polity  exists;  but  the  fonas  in 
vrhich  they  are  incorporated  may  be  changed;  therefore 
Democr  *cy  should  not  be  judged  only  by  the  forms  of  its 
parliamentary  rep’eesentation,  as  it  happens  time  and 
again, 

Nevertheless:  the  manner  in  vdiich  re_,ulative  prin- 
ciples are  realized,  discloses  the  intrinsic  lormal  dif- 
ference between  totalitarian  and  non— totalitarian  states, 

^ery  law  originates  from  the  commom  needs  of  every- 
day life.  The  task  of  the  legislature  on  one  hand  is  to 
determine  therelationsliip  betv/een  government  and  citizens 
(in  the  interests  of  both),  and  on  the  other  hand  to  re- 
gulate sociii  and  -conomic  relatione  among  the  citizens 
themselves.  In  those  few  countries  where  the  Tf»gulative 
principles  have  directly  influBSCod  the  first 
this  task  (f.i,  in  vhe  u,b.  a.  in  the  liill  of  T^ights), 
they  do  not  iniiaodiaXtely  hear  upon  the  second  j>art:  laws 
dealing  with  the  exigencies  of  inte-rcivic  life,  never 
interpret  ther^gulative  principles  as  such,  thea  are 
only  bound  to  avoid  open  contradiction  to  then;  the  ob- 
servance of  this  law  is  sux>eT'vised  by  the  ü,ß,  iiUpreme 
Court;  to  put  it  rather  crassly:  the regulative  principles, 
in  evcT^— day  life,  furnish,  at  the  most,  subjects  ior 
public  addresses,  but  they  rjp^‘present  no  legal  good. 

■^ery  one  can  violate  them  in  word  and  deed  without  ever 
violating  a single  law,  i.ithin  the  regulations  he  finds 
r>TioiagVi  loonholefe  to  be  able  to  destroy  civil  liberty 
while  enjoying  the  b'meiits  of  civil  liberty,  as  has 
been  the  case  in  ^rope. 
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The  ii'oundiJU  -raJAerc  of  the  United  States  had  such 
a fea-r  of  tyranny  that  they  felt  ohiii^ed  to  eiobod.7  their 
anti-tyrannic  p 'inciples  into  the  Declaration  of  Indepen- 
dence and  the  hill  of  Tif^^hts,  laws  nhose  cole  purpose 
is  to  protect  the  citizenc  a^^ainst  encroachnent  of  the 
^overmaent;  the  hacic  principles  of  every-day  civic  life 
were  so  natural  and  self-evid'^nt  to  them  — they  felt 

them  to  be  the  very  substance  of  life  and  democracy  , 

that  2io  one  conceived  the4r  incorporation  iTcbm«  into 
a written  law  mi^^ht  be  necessary,  in  ordeT>  to  protect 
the  state  against  encroachment  on  the  part  of  the  citizen 
or  the  citizen  himself  against  evil  conduct  of  his  fellov? 
citizen.  It  sufficed  them  if  the  regulative  principles 
were  effective  as  a negative  source  of  law. 

Totalitarian  states  present  a different  picture, 
in  "Russia  the  i^rxist  theor^^  is  the, constant  source  of 
law  in  every  walk  of  life,  and  ’’unproletarian”  b'"havior 
is  punished  wherever  it  occurs;  in  (Jenaany,  "un-Kational- 
socialist"  b^^havior  is  punished  in  the  sane  manner.  In 
short:  contrary  to  the  non- totalitarian  legislature  the 
dictator  state  forces  its  regulative  principles  immediat- 
ely into  ^very-day  life  as  a protective  legal  good,  and 
this  is  done  so  thorouglily  that  every  moment  of  the  in- 
dividual, his  relationships,  his  legal-contracts,  every 
function  of  life  — at  least  nominally  — is  pe-naeated 
by  these  principles,  'i^jis  rigorously  pwents  any  possib- 
ility of  destroying  the  regulative  principles  by  "legal" 
means. 

Russia,  in  ord'“'»’  to  activate  these  measures  — the 
regulative  principles  as  univ'-rsal  source  of  law  — ,has 
Established  the  one-party  system  that  other  tottlita'rian 
suii«es  nave  now  adopted  to  their  great  advantage,  the 
more  effective  ./hen  carried  out  by  a praetorian  guard 
(the  secret  political  police).  let  it  is  not  altogether 
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impossible  to  postulate  dirierent  effective  means  for 
realising;  other  regulative  principles,  again  it  is 
only  a technical  problem, 

-f-  + -f-  •+• 

aiould  the  regulative  principles  off  democracy,  as 
for  instance  those  cmbcdidd  in  the  Declaration  of  Indep- 
endence, be  enforced  and  protected  in  the  same  manner  — — 
in.asmuch  as  it  has  not  alr-^ady  be  done  by  the  Bill  of 
Rights?  One  could  object  that  regulative  principles 
must  be  so  self-evident  as  not  to  require  such  enforcement, 
indeed  rather  that  they  should  be  abandoned  altogether 
if  they  are  not  euificiently  self-evident,  and  be  re- 
placed by  others,  ‘Ihis  again  intorduces  the  jTroblem  of 
the  absolute  character  of  values;  for  value- principles 
with  absolute  validity  are  not  replaceable, 

-joiß^re  entering  upon  a discussion  of  the  epistorao- 
logical  basis,  v/e  have  to  consider  the  practical  aspects; 
here  .ve  simply  have  to  declare  that  during  the  19th  cen- 
tury the  democratic  principles  of  humemeness  have  lost, 
if  not  their  objective  validity,  yet  cetairly  a portion 
of  their  self -evidence,  in  cantonal  polities  from  which 
democr  oy  sprang,  ail  matters,  even  in  perilous  situations, 
could  clearly  be  surveyed  by  every  inhabitant;  each  knew 
his  individual  and  economic  wonts,  and  likewise  those  if 
.lis  politj^ ; ahd  so  he  dwelt  in  on  ethical  sureness  which 
enabled  him  to  express  freely  both  his  moral  and  psychic 
needs,  So thing  of  that  holds  true  as  regards  the  inhab- 
itant of  our  large  modern  cities  of  a technological  epoch; 
to  a latge  measurf?  he  has  lost  the  living  contact  with  the 
community  in  which  he  lives;  the  gigantic  machinery  of 
state,  which  represents  his  community,  functions  like  an 
uncaiuiy , independent  and  strfonge  being  that  hardly  obeys 
nxs  so-called  masters;  the  overcrowded  modern  cities,  stud- 
ded and  struck  with  techn^  logy,  very  cages  of  mod'^'^  life. 
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are  full  of  inexplicable  technical  and  economic  throats. 

City  dwellers  have  lost  the  concept  of  human  principles; 
too  much  inhumanity,  too  much  instability  surrounds  them; 
they  have  slipped  into  ethical  uncertainty. 

Closely  connected  with  this  tendency  is  the  technical 
problem  of  parliamentary  democracy:  a voter,  unable  to  sur- 
vey the  interests  of  his  community,  has  no  genuine  political 
will;  even  less  of  it  can  be  expected  from  a man  w^avering 
in  ethical  uncertainty;  the  technical  institutions  of  demo- 
cracy have  proved  unable  to  solve  this  problem  of  the  poli- 
tical will  sunk  in  the  neu  social  bodies,  especially  in  the 
large  cities. 

r +•  t- 

a1  though  psychic  and  ethical  uncertainty  of  the  modem- 
mass— man  Is  l.*Tgely  due  to  economic  threats  — at  least 
economy  furnishes  almost  exclusively  the  immediate  cause 
of  this  uncertainty  — yet  the  situation  in  general  is  truly 
a psychological  one;  nothing  is  a better  example  of  this 
than  the  utter  ineffectiveness  of  purely  economic  measures; 
th  y cannot  restore  the  lost  uncertainty;  man  is  not  yet 
in.  a state  of  outspoken  panic,  but  certainly  in  one  of  dis- 
turbance which  indeed  should  be  called  pre— panic,  because 
this  state  clearly  shows  all  the  elements  of  panic:  rapid 
decrease  in  rational  judgement,  complete  indiff erase e to 
all  higher  values  of  life,  complete  readiness  to  succumb 
to  every  strong  demagogic  will,  etc.  It  is  a state  of  mind 
that  precedes  all  revolutions  whether  successful  or  sup- 
pressed, 

J?’or  this  reason  it  was  not  of  prime  importance  that 
the  "Ptiropcan  democracies  were  but  insufficiently  able  to 
remove  social  evil;  much  more  decisive  has  been  their  in— 
abilitv  to  reco>cniae  in  time  the  ns  .'•chological  aspects  of 
the  case;  because  they  themselves  were  rational  formations, 
they  appealed  to  a Ratio  and  a judiciousness  no  longer 
there,  appealed  to  a political  will  which  already  had 
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pabfcjed  away;  therfCore  they  n^'cesbarily  remained  withoat 
any  reaponse  from  these  efforts. 

The  dictatorships  on  the  contrary  have  recojnized 
the  hii'hly  psycholo£2ical  character  of  the  problem;  they 
have  reco^piized  that  all  rational  and  matrdbial  solutions 
are  negligible  as  a^lnst  psychological  ones;  that  all 
difficulties  can  be  bridged  by  promises  even  if  they 
are  never  to  be  fulfilled;  and  that  the  ethical  uncertain- 
ty of  the  masses  has  to  be  overcome  if  they  are  to  be 
made  faithful  f llowers;  with  their  amasing  psychological 
insight  they  proved  the  absolute  and  total  efficiency  of 
their  own  regulative  principles;  they  did  this  by  setting 
aside  all  rational  truths  in  every  v;*ay  including  terrori- 
zing and  by  goading  the  panicky  masses  to  emotions  and 
thereby  to  actions;  the  result  was  a maximum  of  political 
effect  at  home  and  abroad. 

That  the  totalitarian  efforts  should  be  considered 
as  first  attempts  in  surmounting  the  destruction  of  veil- 
ucB  , and  that  for  this  reason  the  panicky  masses  are 
hailing  and  pro,ising  then  as  their  saviours,  belongs  to 
the  mystical  department  of  history  and  therefore  needs 
no  further  discussion. 

r + + 

If  democracy  Is  to  continue  to  exist  or  rise  again 

and  it  will  — this  will  not  be  accomplished  by  means 

of  her  parliamentary  institutions,  but  by  her  regulative 
principles.  The  parliamentary  system  and  with  it  the 
constitution  can  be  replaced  by  more  adequate  and  more 
modern  means,  above  all  by  such  as  are  adapted  to  a bet- 
ter und'“ r standing  of  the  political  will  of  the  population, 
than  ho.s  been  possible  und  r the  existing  system  of  elec— 
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life  and  to  adapt  it  to  the  requl-eements  of  mode-rn  life; 
such  r '"forms  will  also  be  necessary  for  the  <»xtinction 
of  that  strange  distrust  with  which  voters  look  at  their 
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elected  administration  and  legislature;  but  all  this: 
re-awakening  of  active  political  will  and  political 
confidence,  all  this  will  only  be  j)Oseible  when  every 
constitutional  reform  is  put  to  the  strictest  service 
of  the  regulative  principles  of  democratic  huj:uanity; 
these  pT^inciples  m ght  be  developed  in  the^iselves,  but 
they  have  to  remain  unchanged,  far  from  being  replac- 
eable by  oth'=rs. 

It  can  be  p^ved,  as  amatter  of  value-thp'ory,  that 
democracy,  in  consequence  of  its  regulative  principles, 
belongs  to  the  "open  systems"  and  therfore  shares  their 
specific  "value-validit  ",  Other  principles,  as  i'eudalism 
or  i^arxism,  tend  towards  "closed"  political  systems,  be- 
cause their  "value-formation"  is  not  directed  by  function- 
al, but  by  mate-^ial  i>oints  of  view.  Totalitarianism, 
hof.ever,  is  no, true  example  of  a closed  system;  Marxism 
for  instance,  can  be  presented  both  in  parliamentary 
and  totalitarian  form,  and  the  s ume  holds  true  even  for 
racism;  for  the  form  of  state,  as  such,  is  ©nly  the  tech- 
nical instrument  fof  the  realization  of  the  basic  prin- 
ciples which  are  to  govern  the  community  and  to  impart 
to  it  its  TDarticular  "spirit".  Contrariwise,  an  open 
political  system,  such  as  d ‘^mocracy,  could  also  be  re- 
pr  sented  in  a totalitarian  form,  c sx>ecially  when  this 
form  would  yield  solutions  more  advantageous  for  the 
technicalities  of  the  state  and  more  mod'^rn  for  trans- 
forming the  basic  principles  into  action. 

In  this  connection,  it  is  unavoidable  to  broach 
the  possibility  of  a "Totalitarian  Democracy"  — find 
one  certainly  needs  courage  to  do  that.  Democracy  is  en- 
dojigered  by  the  economic,  social  and  ethical  uncertainty 
of  its  masses;  for  this  reason  the  ''urorean  democracies 
have  been  destroyed,  destroyed  by  the  formal  use  of  their 
civil  liberties  which  have  the  constitutional  ri^t  to 
destroy  themselves,  by  continuous  violation  of  the  basic 
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principles  of  ^^mooTicy,  cofluaiited  i'l  public  üJid  privat.© 
life,  unpunished  because  unpunishable,  'ihe  "^-ropean 
example  shows  in  addition  ^hat  individual  prosecutions 
of  these  various  violations  we-*'e  of  no  avail,  but  that 
a general  solution  was  impe‘r«ative : this  solution  prob- 
ably would  have  been  '’totalitarian  democracy”,  in  oth^r 
words,  a democracy  that  employs  its  basic  principles  not 
only  as  subjects  for  rhetorical  '-uloßy,  "but  that  makes 
ihem  a living  right  and  duty  of  every-day  life  to  be  in- 
herent in  all  inte-rcivic  relations.  In  regard  to  the 
american  Constitution,  this  means  that  every  violation 
of  the  democratic  principles,  as  expressed  in  the  Con- 
stitution and  the  Declaration  of  Independence,  would  be 
made  punidiabkk  wherever  and  whenever  it  occu'^s  and 
especially  when  it  occurs  in  the  relations  of  the  citizens 
vhemselves.  along  with  these  legal  measures  based,  for 
the  mos^  part  on  the  Constitution,  there  ^ould  certainly 
be  a "Decree  fc"  irotection  of  the  Human  Dignity”  such  as 
v?as  demanded  during  the  efforts  to  reform  the  old  league 
ol*  Nations,  Iruly,  there  will  be  many  attempts  to  reccn- 
solidate  democracy,  other  than  its  totalitarianization  — 
although  this  way  im^y  be  imposed  on  us  by  the  present 
war  situation  — , still,  whatever  way  we  chose:  democracy 
will  be  bound  to  acquire  the  same  psychological  insight 
into  the  handling  of  the  masses  which  has  been  developed 
by  the  totalitarian  states  to  their  great  advantage:  in 

man’s  soul  &ood  and  ^il  lies  closely  side  by  side,  and 
just  as  his  soul  can  be  pushed  from  panic  to  sadicBo  and 
aggression,  it  can  also  be  led  towards  humaneness,  'fhe 
recupevfttion  of  psychi#  and  physical  staHlity,  by  all 
means,  remains  the  essential  objective,  and  — no  matter 
hov:  important  political  stability  is  — democracy  must  take 
care  of  these  concrete  problems,  not  only  the  xn*o^l®®s 
of  social  economy,  v?h.ich  nave  oeen  ner  exclusive  cuuuei-u 
heretofore,  but  from  now  on  the  problems  of  social  and 
mass  psychology  as  well. 
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;%onomic  Su^estione  for  the  "City  of  Man"  (1940) 

I hope  that  my  Ideas  on  the  theory  of  state  may 
some  day  be  embodied  in  a "Philosophy  of  State  xiased 
on  the  theory  of  Value";  for  personal  as  well  as  for  ob- 
jective reasons,  however,  the  time  for  sucha  publication 
is  not  propitious.  In  the  meantime  it  has  been  srati- 
fying  to  me  to  be  able  to  cooperate  with  the  "City  of 
Man",  to  v/ork  with  a group  of  people  endeavoring  to  in- 
vestigate '^he  foundations  on  ivhich  democratic  may  be  re- 
established and  to  illuminate  all  p'^rtincnt  aspects, 
insofa-r  as  concrete,  non-rphilosophical  problems  were 
concerned,  my  first  contribution  to  the  Conference  con- 
sisted chiefly  of  outlining  those  economic  ciuestions 
whose  discussion  was  one  of  the  main  points  on  the  aganda 
of  the  Conference. 

Today  political  economy  is  forced  to  take  socialism 
into  account,  SAcialism  is  a reality  as  a spiritual  force 
among  the  masses,  and  because  of  ?ussia*s  position  as  a 
power  holding  the  balance  in  world  politics.  It  is  a 
r'^ality  also  — although  as  yet  not  a very  tangible  one  — 
as  the  new  order  which  millions  presuppose  to  be  iSritain’s 
war  aim.  It  should  not  b e overlooked,  fuiittiermore,  that 
democracy,  particularly  in  its  regulative  principles  all 
of  which  are  permeated  by  the  concept  of  justice,  contains 
strong  socialist  elements,  and  that  the  task  of  a "total 
democrasy" — the  task  of  helping  to  achieve  recognition 
for  those  basic  principles  — would  place  democracy  into 
the  midst  of  the  class  struggle.  One  need  raeimly  visualize 
what  would  happen  in  this  country  if  the  "pursuit  of  hap- 
piness" established  in  the  Declaration  of  Independence 
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gains  the  impression  as  if  "total  democracy"  could  be  put 
over  only  with  the  aid  of  a dictatorship  of  the  proletariat. 


in  other  wordü,  ty  abrosatine  democr  icy,  Ihus  the  inroblem 
of  socialism  is  imposed  uj>on  democracy  from  without  as  7/ell 
as  from  within, 

.hy  is  it  that  democracy  does  not  bow  before  these 
imposing  facts?  Tihy  does  it  not  accept  socialism  with  open 
arms?  Is  it  really  so  much  deluded  by  capitalist  concepts 
that  it  is  unable  to  r^cogniae  either  the  baAic  truths  of 
tiarx’s  economic  theory  or  the  claim  to  justice  inherent  in 
this  theory?  ^Fell,  this  primitive  identification  of  demo- 
cracy with  capitalism  is  simply  wrong;  one  might  reply, 
along  the  same  primitive  lines,  that  a capitalist  may  call 
Fascism  to  his  aid,  if  need  be,  but  that  a democrat  would 
never  do  that,  «^ven  at  the  risk  of  getting  into  the  Social- 
ist-Pacist  cross  fire.  And  this  ctoss  fire  should  be  taken 
literally  since  in  the  case  of  both  a Mscist  and  an  extreme 
socialist  victory  the  executioner  will  be  ready  to  finish 
off  the  ief enters  of  democr  ;.cy. 

No,  the  true  d emocrat  does  not  fight  for  a certain 
t^rpe  of  economy  alone,  ha  simply  fights  for  the  humanitarian 
principles  of  democracy,  and  he  opposes  with  all  his  might 
the  threat  of  enslavement  ;ind  terror  — elements  which  are 
only  to  real  both  within  Communist  and  In  Fascist  countries. 
Tie  is  a true  fighter  for  nndang e-red  freedom  and  for  the 
dignity  of  man.  He  senses  — usually  subconsciously,  rarely 
consciously  — thfit  fr'^edom  can  become  a pe-rmanent  reality 
only  within  the  ’*ot»h  " system  od  democracy,  never  in  a 
"closed"  system  of  the  Tlarxist  or  Fascist  brand. 

To  the  Socialist,  however,  particularly  in  liis  Comm- 
unist manifestation,  (and  similarly  to  the  Fascist)  this 
democratic  freedom  is  nothinp:  but  nlain  hv  ocrisv.  a luxurv 
for  the  wealthy,  useless  ornament  for  those  without  moons, 
since  they  are  the  ones  to  suffer  social  and  econoduic  bond- 
age; indeed  he  does  not  actually  suffer  X'rom  this  state 
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of  af lairs,  but  primarily  from  his  snavring  hunger;  Ihc 
coal  miner  would  probably  gladly  axchjcange  his  so-called 
civil  liberties  for  the  assu'^ance  of  daily  bread  — espec- 
ially if  he  were  given  the  promise  that  in  future  the  pri- 
vileged would  be  endlaved  along  with  him,  i’or  needs 
economic  security,  and  he  nedds  gratification  of  his 
emotional  needs;  but  for  the  moment  he  does  not  need  free- 
dom. ibreedom  may  eventually  be  discussed  in  the  distant 
future,  when  the  classless  society  had  been  introduced 
and  every  stomach  is  filled,  imterialist,  historical  de- 
terminism with  its  claim  to  absolute  and  sole  recognition 
permits  of  no  sentimentalities;  it  is  the  iriner  logic 
which  det^^rmines  economic  evolution,  and  man  in  his  passiv- 
eness, indiiferencc  and  short- sightedness  (which  transforms 
a people  into  a herd)  proves  time  and  again  that  he  is 
mer^ely  the  object  , never  the  subject  of  historical  action. 
Proletarian  thinking,  and,  as  a result,  its  political  ac- 
tion look  upon  themselves  as  part  of  the  economic  evolution, 
and  since  they  view  this  evolution  in  all  its  brutality, 
they  themselves  are  similarly  brutal;  they  consider  naked 
facts  and  figures  alone,  and  this  concreteness  — it  is  no 
contempt  for  humanity  as  it  is  present  in  Paseist  ideology 
— results  in  that  linbounded  i.j±chiavellianism  which  distin- 
guishes extreme  socialism  both  in  the  political  and  in  the 
intellectual  sphere.  Consequently,  this  unyielding  Lachia- 
veiiianism  does  not  shrink  from  accepting  democracy  today 
as  an  anti— Capitalist  ally  in  the  fight  for  democratic 
freedom  (as  it  happenemd  during  the  period  of  ihe  Front 
Populaire ) . while  it  may  tomorrow-  - if  the  balance  of 
power  should  suddenly  shift  — denounce  this  same  ally  as 
corroded  by  Capitalism  , in  order  to  incite  the  masses  of 
the  people,  who  hardly  notice  the  abrupt  about-face  of  the 
propaganda  machine,  to  fight  against  the  rotten  bourgeois 
tioerttes.  xhls  realpolitik  contains  a determined  aggress- 
iveness of  a kind  that  is  contained  in  extreme  socialism 
and  in  Fascism:  aa  agressiveness  that  is  mercilessly  di- 
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TOC  ted  against  ühow  of  v/eakness,  ambiguity,  irre- 

solution — democracy  ce**'t.i,inl/  shores  enough,  of  all  these 
traits  — vrhioh  rejects  contemptuously  any  understanding 
with  the  opponent  even  though  there  is  no  actual  dis- 
agreement as  vague  and  empty  words;  nor  could  such  an 
und  rstanding  be  sought  within  the  frame  work:  of  "drmo- 
cratic  ideology”,  which  is  also  to  a large  extent  devoid 
of  meaning.  In  the  face  of  all  this,  freedom  blanches 
into  an  inconcrete  growth  erabel  ished  by  the  oratorical 
’ondertaaings  of  a liberalism  tali^ting  in  monologues,  and 
though  the  true  democrat  may  be  ever  so  firmly  convinced 
that  any  infringement  upon  human  freedom  and  aurtian  dig- 
nity is  a definite  step  toward  the  catastrephy  of  maniü.nd, 
that  therefore  even  those  fer/  civil  liberties  .:hich  are 
farmed  out  to  the  Pennsylvania  coal  miner  or  the  Southern 
ICegro  contain  potential  positive  elements  v/hich  should 
be  x^TSb^rved  and  developed,  then  this  attitude  is  branded 
v/itheut  pity  as  mystical  liberalism,  it  b?^comes  a soap 
bubble  of  "bourgeois  thinking”  which  serves  either  con- 
sciously or  ua -Consciously  as  capitalism’s  handmaiden. 

At  what  point,  one  may  ask,  does  <he  economic  dis- 
cussion begin?  Hot  one  economic  idea  has  been  advanced 
so  far;  but  this  is  no  arbitrary  whim,  it  is,  rather, 
a reflection  of  fact:  If  we  scrutinize  the  Socialist 
literature  of  any  given  period  — that  of  the  last  few 
decades,  for  example  — we  are  bound  to  realize,  prob- 
ably with  some  amazement,  that  all  works  covering  this 
field  are  conceftied  with  the  political  effects  of  econ- 
omics — that  almost  no  literature  deals  v/ith  its  inner- 
most, obj'^ctive  topics,  .^nd  although  the  polixical 
tenets  prove  to  be  concrete,  almost  brutally  so,  the 
purely  economic  discussions,  insofar  as  they  do  not  sub- 
mit capixalist  evils  to  a critical  analysis,  create  the 
distinct  impression  of  vasueness,  despite  the  t-^uth«  on 
./hich  Jtarx’s  original  concepts  were  based,  ihese  stat- 
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adfcpJcicntB  prol^ably  fall  into  Locialist  cato^ory  of 

"bourgpois  thinking",  hut  it  is  somf^tiaes  unavoidable 
to  talsB upon  on'^sikikf  this  accusation,  ii  it  sepnis  nf^c— 
CEsary  to  do  so. 

If  on^  asks  why  democracy  reitises  to  accept  social- 
icn  of  vrhich  shi5  it  ^oüld  -eeally  approve,  ^his  question 
should  go  fu’^ther  and  be  laore  precise:  Vihat  exactly  should 
democracy  accept?  Here  it  is  democmey  which  aay  raise  a 
demand  for  greater  clarity,  tbr  the  word  socialism  by  it- 
self is  without  content;  even  if  one  wore  to  agree  that 
it  is  supposed  to  mean  a planned  economy  without  private 
erofite,  then  this  too  means  little  as  long  as  it  is  not 
exemplified  by  concrete  and  detailed  economic  plans  based 
on  figures  and  fact,  .»here,  then,  are  such  plans?  V»liy, 
for  examnle,  htxs  none  of  the  left  parties  in  'ihis  country 
outlined  such  a program  and  submitted  it  to  Congress.'  Had 
the  i residential  c .ndidate  of  the  Communist  Party  been 
able  to  point  to  the  existence  of  a plan  guaranteeing 
prosperity  and  more  freedom  for  every  citiaen,  he  would 
have  ■'^ec'^ived  mor»»  additional  votes  than  any  ever  so  just- 
ified agitation  against  .»all  i»trect’s  political  sins  ever 
brou^iht  him.  ..hy  has  a program  of  this  kind  never  been 
worked  out  — neither  in  the  hnited  iitates  nor  in  any 
other  democratic  country?  The  answer  given  by  socialism 
is  relatively  simple,  it  is  actually  over-simplified: 
socialism  stiys  that  it  is  useless  to  approach  a capitalist 
democracy  with  any  such  plan;  that  there  can  saux  exist  no 
understanding  bet.veen  socialism  and  the  capit.^list  mind, 
least  of  all  in  the  direction  of  a thoroughgoing  reform 
of  the  economic  system;  any  such  attempts  would  amount  to 
mere  futile  make-believe;  only  after  the  bourgeoisie  has 
been  crushed  and  all  vantage  points  of^poy/er  taken  over, 
could  oonomic  planning  encompassing  the  entire  country, 
l[)e  envisaged,  all  the  more  so  as  .^arx  has  already  pointed 
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Dl«  Heimfahrt  d«B  Vergil 
Poman 

i»arthold  Flee  Verlag,  fork 


Pill  ^»•^g  f Uh-’-t  von  KeT^mann  iirochs  Doniajxtrilogle  "’Die  Schlaf— 

**andle-r»"  zu  jonem  iiuoh,  dessen  '‘anuekript  nun  vollendet  Virlir^gt; 

"Die  Heimfahrt  des  Vergil",  “ie  jenes  "erk  - "ie  jedes  echte  *-unst- 
’•’'erk  - ist  auch  dieses  im  GrTinde  aus  seiner  Zeit  erwachsen,  aus  un- 
serer Zeit,  die  von  l'od  erfüllt  ist  und  die  nach  neuem  I/'hen,  neuen 
reli£;if3sen  Haltungen  fahndet.  Die  Gestalt  Vergils  marschien  dem  Dichter 
gemüese  Verkörperung  des  o'*igen  Suchers,  die  leisten  vierundz  anzig 
Stunden  seines  irdischen  Seins  der  passende  DaHiacn. 

Stefan  /TeL-.  sagt  über  das  I'anusicript : " Ilenaann  «rochs  Vergil  ist 

ein  einaigartiges  jiuoh,  eines  der  b«‘='deulentisten,  das  in  uns^‘>'en  la— 

eine  ^ 

gen  geschri'^ben  ~’u’»*de,  Ks  passt  in  keine  einzxgx  Fatogorie,  eil  es 

öle  alle  zu  einer  grossen  sch öpfe>*i sehen  Synthese  vereinigt  - Poman, 

Lyrik,  ihilosophte.  Geschieht^,  jekenntnismonolog,  Vision.  Doch  mit 

*fdl 

all  seinen  vie  iJKttigen  .tis:iekten  ist  es  aus  ein»ci  Guss..,.  Vergil 
ißt  k'-’in  ijuch  die  I nge.  }iJr  ist  ein  xjuch  für  jene  Gt^uppe  von 
Lesern,  die  sich  um  ein  grosses,  onüh'^rgehbaree  *-unst  erk  scharen, 
und  er  ^ird  ^erke  des  alltags  um  Dokad«n  Überdauern  als  kostbarster, 
unvergänglicher  ^trag  unserer  Zeit," 

Der  Inh*^lt:  Cctavianus  augustus  landet  auf  d=r  Püclik£^hr  von  Griechen- 
land in  brundisium.  Vergil,  als  hoidender  vom  iaiiser  in  athen  zur 
Heimkehr  veranlasst,  -uht,  siech  auf  den  iod,  unte-»-  d^m  bonnendaoh 
eines  der  kaiso^^liohen  Schiffe,  Hinweg  von  dem  ir-'unkvollen  -"apfang 
"'ird  die  Lahr«  mit  H«»».  Klinken  durch  die  steile  Plendsgas&e  d«r  Stadt 
zum  kaiserlichen  r läf^t  emp »"»getragen,  Jubel  der  Legeiste-ning,  Ver- 
z’^’eiflung  nacktesten  Elende  - beides  ^anrlelt  vor  den  Augen  des  t5ber 
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iexi  ‘Dahinsch'^^'b M«»nbclM?ii  atm  H^rdfsntiflT*  ‘Flndloe  ’*elt 

ßoti#»lnt  d*»T  Pfad  >>i8  zun  Ziel  der  Huraeuiltdt,  endlos  der  ”*irkllche  ‘>g 
his  zun  ktßilen  dasyraum  d^s  kaisorlichen  Palastes  .—Die  letzte  Kacht 
des  verz”eifelt  '^insaicon  h-ristit  on.  aus  der  Dunkelheit  des  a .ssen  und 
Innen  steigen  quJilende  Schatten  d«*r  Verganganheit,  ausdruok  des  Un«- 
genl5gonß  in  I^hen  und  ^'erk;  körperlicher  Schmerz  setzt  sich  um  in 
geistigen  üonpf.  Doch  das  Bewusstsein  des  nahenden  Todes  "^eitet  das 
Individuelle  Denken  zu  unive-^sellem  Geist,  zu  ahnender  Erkenntnis 
von  ahrheit.  als  die  Nacht  zum  Morgen  erschlafft,  scheint  auch  der 
ahgekamnfte  Kranke  >«erelt,  ümTelt  zu  begegnen,  dem  materia- 

listischen Arzt  Charondas,  den  beiden  Preunden  und  Testamentsvollstrek- 
kem  f.uolu8  Varius  und  Plotlus  Tucca,  und  schliesslich  dem  kaiserlichen 
Gönner  seihst,  aus  der  Unterredung  Cctavianus- Vergil  er”"  iohst  1 tztlich 
d^r  unschlichtha*ee  Konflikt  z*"ischen  nolitischer  und  rTJligiöser  Per- 
bönllchkeit:  im  •realen  Lehen  ohsiegt  der  politische sym- 
holisiert  durch  die  Pcettang  des  Aeneis-i'^Pmuskriptes,  das  üctavianus 
vor  der  Zerstörung  durch  dessen  unbefriedigten  Lchöpfer  be'”ahrt),  in 
der  Sphäre  des  Geistes  hleiht  der  Gläubige  imT iderlegbar . — Vp'rgils 
letzte  Stunden  sind  nicht  mehr  dem  Denken,  nicht  mehr  richtendem  Spre- 
chen ge'^idmet,  sie  sind  Stunden  der  Vision,  Stufe  um  Stufe  misst  der 
sioh  auf  lösende  Geist  die  Sohöpfungsg' schichte  i,urtick,  vom  Irdischen 
ins  Unirdische,  vom  nienliden  in  nur  e-rahnbare  Sphären  ein^'s  D-eoben, 

<»he  er  in  die  Unendlichkeit  ve-rf liesst. 

Die  Methode:  aeussere  Vorg^iingi  der  Handlung  *"ie  die  inneren  seelischen 

_^ur 

Vorgänge  slndYinit  den  äugen  des  Helden,  d.h.  aus  ihm  he-raus  gesehen. 

•^In” innerer  llcnolog",  so  könnte  das  uuch  genannt  '"erden,  aber,  da  es 
ein  Sterben  schildert,  ein  Monolog  ln  aer  driixen  Berson.  ^in  solcheB 
uohonungsloses  Selbstbekenntnis  muss  neben  höchstem  g^^istigen  und  see- 


- 3 - 

liechen  Gut  des  oberen  lohe  ir^-utlonale,  unauslotbare  Tiefen  der 
menschlichen  Seele  aufdecken,  das  .wunsf^ erk  v-rma«  das  scheinbar 

unlogische  Kebeneinander  zu  einen:  die  Sprache  dieses  Vergilßchen 
iionologs  ißt  eine  S rache  Ton  äildem,  ran  poetischen,  bie  rilen 
lyribohen  bildern,  die  einander  erhellen  und  e -läutern  - ethode 
des  ly-ischen  Ivcnanentar8",hat  He-rmaTin  i:»rooh  seine  VorgangB  eise 
genannt.  Kur  so  "'ar  es  möglich,  ein  inneres  J^ben  du^ch  all  seine 
vielfachen  Schichten  hindurch  zu  verfolgen,  vom  dionysischen  zum 
ap- llinischen  Fol.  Stimmt  eine  solche  lethode  schliesslich  z anglos 
mit  ih-em  ’^gebnis  überein,  so  f’^-»*t  sie  sprachlich  und  technisch 
iu  einer  vollkommenen  .’usikalitKt:  Anschlag  und  "iede-rkehr  dr^r 
Themen,  ihre  l.odjlationen  und  Verflechtungen  sind  mus  lira  lisch,  und 
in  solchem  binne  '"^i^d  dieser  'Vornan  zur  Symphonie. 

Es  geht  um  die  8.',Tabolhafte  iieimfohrt  des  Vergil,  um  die  Heimkehr 
j'^'der  künstlerischen,  jeder  suchenden  Seele,  Lie  Kaohtged-dsen  des 
Sterbenden  klären  sich  zu  ■»-'^ineren  Vorstellungen  eines  jenseitigen 
Lbbens,  ''le  sie  seit  jeher  allen .monBohll  jben-  Religionen  zu  eigen 
ge"'eBen  sind,  .^us  der  ^nrust  unse^-er  Tage,  aus  der  .uul  unserer  2eit 
ertönt  in  Hunderten  von  uns  die  e’^lge  1‘rage  — ;hir»r,  ln  diesem  ouch, 
ist  der  'og  zu  einer  -4,nt"or't. 


^ I ( H 


pros  und  Coqb  zu  Prof . ^Gurians_^Hin\v^ad«n_,3egenJWel^ 


Dio  houti^o  Woltiago  kann  blo.'^s  untor  dom  GopiohtBwinkel 
do?  Hogemoniekarupfon  zwiflcMon  Washington  und  ‘^oakau  bonrteilt 
’•erden.  Dies  'vird  auch  von  d »n  Gurian 'f*hen  AUFführungen  ver- 


’•'erden. 

treten. 


illn  WeltFtaat  l^F^t  sich  nicht  von  zv/ei  Zentralen  eup  re- 
gieren.^ vVor  uoi  dee  Daiierfrlederis  willen  den  VVeltetaat  onstrebt, 
maps  Fich  für  Moekaii  oder  Washington  entscheiden.  Anf  dor  einen 
Seite  steht  eine  gewisse  bürgerlicho  Freiheit  und  soziale  Unge- 
rechtigkeit , auf  der  andern  bürgerliche  Unfreiheit  imo  soziale 
Corochtlgkeit.  Der  oioreliBche  Idoalzastand  von 

Freiheit  verbanden  .-nit  sozialer  Gerechtigkeit  schetot  heute  im- 
ofhältlich  zu  sein  : er  iiätM  zwar  *aa  BftBl  der  englischen  Labor- 
LeutcÄ,  doch  England  wird  sich  vorauFsichtlich  einem  der  bblden 

stärkeren  Konkurrenten  zu  beugen  haben,  x,  4. 

Die  UN  überkleistert  den  Gegensatz  zwischen  Ost  unci  west; 

sie  ist  aus  den  heutigen  Verhältnissen  als  Notlösung  hervorge- 
gengen  <ind  wird  von  holden  Parteien  gefördert,  weil  beide  den 
Krieg  fürchten.  Und  weil  sie  den  Krieg  fürchten,  dürfen  sie  sic. 
nicht  Hilf  zusätzliche  Kontroversen  über  die  Einrichtung  eines 
Weltstaatea  einuissen. 

Gur’an  steht  auf  dom  Standpunkt,  dass  man  diesen  Sachver- 
halt als  einzigen,  der  die  efahrdroh^Midon  ntschpidungon  hlwuus- 
Fchiebt  und  vieLieicht  erhofn>are  g^ünsti rere  KonstellEaionen  ab- 
warten  lä.sst,  zu  ak 'edtieren  hat;  alles  andere,  Insboxvond^re  al- 
so t'.ie  Befassung  mit  einem  Weltstaat,  b-=>zeichnet  pr  als  Utopis- 
mus. Kein  Zweifel,  dass  da  ein  Stück  sehr  reales  Deiiken  darin 

steckt • 


Zu  solcher  >.nsicht  lassen  sich  noch  woitore  Gründe  bei- 

br^np.en  HHiiptr.lele  h«t  !‘loh  dis  UN  u.a.  vorgszelohaat  (1)  nll- 
Ke-üslne  Abrüstung,  (2)  UN-Komi.noo 

Islnlpor  VerfUffunr.aSRwalb  «la  AtorttbownrfmmA,  (?)  kotr.imlal 

v.,s  Schlad .TeMahrsn,  (A)  Hechts-anfrlalchunp  uhtar  dan 
staatan.  nicht  zalotzt  hiaalchtllch  dsh  Mahachanrschta.  OslihAt« 
i8r  UW  in  laagsEicaer  r.t«ter  Ent  icklung  — voraus-ichtlich  wird  o. 
ihr  rnxB  in  unzureichender  weise  golirigon  --  sich 

für  di-*se  wesentlich st'^n  I'ouvore nitfetsrechte  i rer  vlitgliedstaa- 
ten  zu  machen,  so  bedeutet,  das  eine  Machtkonzentrati 
Handln  zu  haben  Weltregierung  froh  sein  konnte.  Der  Unter- 

schied z.'ii  chon  UN  und  \vbrlc  Government  wäre  dann  nur  mehr  ein 

terminologischer,  . 

Gewiss,  die  wird  sowohl  in  Ihr^r  Leitung  wie  InK  der 

Generalversa:runlung  von  den  Hftgierungen  der  Mltgliedsttiet«n  be- 

PCriiCK-U,  WUiiX’^liu  ' xa  1 1 A A 1 

wählen  hervorE:ehen  .soll  — abelf  ist  da<  noch  ^in  prinzipieller 
Unterschied,  wenn  am  Ende  doch  staatsähnlichp  Vermittlungs-Uahl- 
körper  eingOxFohaltet  erd^n  müFsen  ? Üb  so  oder  so,  die  vVahle.- 
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von  nene/.u  zw«i  Mliliorden  ardenbürßern  vlrn  mi 
Vertretunf^slpöppeT* , selbbt  v/onn  der  nech  Iftus'^ndon  z^hl 
cherlich  nicht  den  #;orin«stan  Kontakt  hehr  habon. 

Waru.a  aiao  dann  f^erade  .letzt,  in  eineji  der  gef« 
sten  '»/elt.TiOfnentft,  den  Plan  ^iner  ••eltreglerung  in  die 
on  v;erfen,  wenn  die  Hoffnung  besteht,  daaF  daa  n«mlicb 
ponderp  günstige  llcastän<'e  voraupges.etzt  — auch  in  ung 
langpamer  Entwicklung  erreicht  werden  kann  ? Warum  di 
dilettantische  Ungeduld  7 


Der  Vorwurf  des  Utopismui,  der  von  Gurian 
Ptaatnro.lekte  erhoben  .ird,  ist  ; Iso  zeitlich  bew- 
eine Auaführuagsmögliohkeit  --  wenn  auch  aettlich 
entfernt  besteht,  ist  keine  reine  Utopie  mehr, 
hinkt  auch  sein  Vergleich  zwischen  dem  Pian  eines 
mit  dem  der  Abschaffung  des  Todes,  während  die  Ma 
UN  mit  den  Lobensvorlangerungen  durch  die  m'^ci7,in 
Schaft  verglichen  werden.  Die  Abschedfun^  des  *To( 
echte  Utopie;  die  Friedensf- iclio f'ung  durch  einen 
keine,  zumindest  wenn  man  das  IJN-Progra.mm  nicht  i 
du-"chaua  utopisch  betrachten  v/llL. 

Doch  wenn  Mich  zwischen  tfem  Aufbau  der  UN  i 
Vieltstaates  im  letzten  bloss  ein  terminologischer 
be&  eht,  er  1st  als  psychologische  Wirksamkeit  tr: 
nigera  Gewicht.  Und  das  ist  ein  Gegenelmvan-  zu  d( 
Einwänden. 

Die  UN  nämlich  ist  zv;ar  nicht  mehr  in  Gen’’ 
daneben  hat  sie  wenig  unternommen , um  sich  von  den 
den  Odium  der  Völkerbund-Erbschaft  zu  befreien;  fi 
der  Strasse  ist  sie  dasFelhe  une-lucksel ige  Gehildf 
wshrscheinlich  hat  er  recht. 

Kln  Kulissenwr^chsel  — und  die  Inste llierui 
regierung  wäre  ein  solcher,  v/enn  auch  nichts  darüt 
könnte  also  wenigstens  äusserLich  und  für  die  a.ug€ 
diese  unglückselige  Erbsetaft  zum  Verschv/inrien  brl 

Das  ist  für  die  Weltfriedensbev^egung,  um  dl 
sicherlich  von  Wichtigkeit,  einfach  weil  die  Priec 
weitgehend  von  einem  organisierten  Massenwillr*n  ab 
Massen  für  etv/as,  a . das  sie  nicht  glauben,  nicht 
werden  können.  An  den  »Veitstaat  körm-n  und  ollen 
Cie  Massen  glauben;  an  die  UN  glauben  sie  nicht. 


^ V lässt  niese  psychologischen  Vorteile  beiseite,  o 

fenbar  v;*ll  sie  von  den  gegenwärtigen  Gefahren  überv/oran  erde 
Würde  nämlich  Jetzt  die  Idee  des  **elt Staates  z.b.  in 
folge  eln-r  ntsprechenden,J»ychologlsch  richtig  gefiihrten  Pro 
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as  Liilca^o  Coi^inii ttaa  In  dor  Voratoilun^swolt 
hen  Maasen  P’uss  fassen,  so  würde  sehr  bald  die 
ntreten,  dass  man  das  bloss  dann  krlogslos  er- 
n,  wenn  man  ron  Sowjets  freiwillig  die  Kegemo- 
di<»  kommuniatlRcho  Propaganda  würde  das  ihrige 
und  das  Resultat  v.'iirfio  wesentlich  anders  als 
ontv/orfone  v/oltkonstitution  ausschauen, 
h v/onn  es  nicht  dazu  glaubt  Gurlan  arge 

Nachteile  befürchten  zu  müssen.  Denn  wenn  der 
Weltstaat  mit  solcher  Intensität  ln  den  Massen 
d dieses  Idealbild,  das  ihnen  leicht  zur  Krwek- 
jetzigon  politischen  Gleichgültigkeit  werden 
cht  erfüllt  wird,  so  ist  nur  allzusehr  voraus— 
ie  Alt  verdoppelter  Gleichgültigkeit  ln  ihren 
d zurückfallen,  und  dass  eine  Sti;r*mung  bösesten 
ht , eine  Stimmung,  nie  für  all^n  Fascismus  den 


Gurlan  sieht  — mit  Hecht 
Menschheit  das  Haunt übel  des 
ne  l«böndl,r«  politische  Moral 
auch  nur  in  sehr 
könnte  man  all  d< 
des,  der  ÜN  oner  des  V^el 
stellt  ganz  richtig  fest 


im  morali.schen  Verfall  oer 
gegen'/Srtigen  Uebels,  Gi^be  es  ei  — 
, v/lo  sie  zu  andern  Zelt^^n,  wenn 
schwachen  Ansätzen  vorhanden  gewesen  ist,  so 

nisierten  Mittel  nach  Krt  des.  Völkerbun 
tstaates  ohneweiters  entraten.  Gurian 
^ - t da^5B  eie  von  Adler  vorgebrachte  Unter- 

scheidung zwischen  Dauerfrieden  ( Weltstaat  ) und  temporären  Fr 
densverträgen  lediglich  den  Worten  nach  besteht;  bei  entspreche] 
der  Moral  werden  Friedensverträge  gehalten,  bei  mangelnder  wird 
der  Dauerfriede  gebrochen.  Nicht  auf  die  Konstituierung  eines 
Dauerfriedens,  sondern  fnV  die  einer  Deuermoral  kommt  es  an. 
d.h.  einer,  die  von  Generation  zu  Generation  Ihre  Verben 


■ft  jftouftxwu(?u  »lor  von  mm  aKzeptierten  UN 


sondern  ausschliess 


lieh  in  edukatori sehen,  durch  welche  die  Menschheit  wieder  zu  Mo 


Guriftn  ^ 


ral  und  Gottesgleuben  ( in  seiner  Kigenachaft  ala  Absolutheits- 
basla  -Tür  die  Moral  ) zurtickgeftihrt  wercen  soil* 

♦ ♦ ♦ 

Der  Buriansche  Pessitniemus  geht  also  fast  bis  zur  Banlce- 
rotterklörung.  Welche  eduketori sehen  Massnahmen  sollen  da  noch  1 
ergriffen  werden,  v;enn  sie  nicht  einmal  mehr  im  autonomen  Bereich 
des  Glaubens  gefunden  und  von  seinen  Kirchen  belgestellt  v/erden 
können  ? 

Hier  klafft  ein  Widerspruch,  Denn  so  sehr  man  Gurlan  im 
unmittelbar  Praktischen  ( und  Taktischen  ) zustimmen  muss,  zuge- 
bend, dass  alles  zu  geschehen  hat,  um  den  Ausbruch  des  dritten 
Weltkrieges  zu  vermeiden,  und  dass  daher  die  beiden  Hauptgegner 
Jetzt  nicht  auch  zu  allem  andern  mit  der  Diskussion  über  einen 
V/eltst-aat,  der  ihren  ohnehin  übergrossen  Konfliktstoff  noch  u«- 
sentlich  ver  ehren  würde,  belasten  darf,  man  kann  doch  nicht  um- 
hin zu  fragen,  ob  bei  unbedingter. Gültigkeit  •»thep  so  überaus 
starken  Pessimi.smus  der  dritte  »Weltkrieg  überhaupt  sich  vermei- 
den lässt.  Eine  Korrektur  scheint  deiher  angebracht. 

Wollte  man  solch  schrankenlosen  Pessiinlsaius  — wahrlich 
er  ähnelt  ( u.z,  mit  stärkeren  Realitätsgründen  ) bereits  der 
Kotastrophenotlmmung  des  Jahres  lOüÜ  — einen  ebenso  schranken- 
losen Optimismus  entgegensetzen,  so  Hesse  sich  sagen,  dass  ei- 
ne Menschheit,  üie  bis  zur  absolut  letzterreichbaren  Energieer- 
zeugung vorgedrungen  ist,  vielleicht  auch  noch  zur  absoluten 
Sozialforrn  Vordringen  wird,  und  dass  daher  der  Weltstaat  als  de- 
ren Vorbote  genommen  werden  darf. 

Freilich  liegt  das  bereits  in  den  unerlaubten  Regionen 
purer  Phantasie.  lÄdeli,selb.st  v.enn  man  den  Weltstaat,  wie  aller, 
in  der  Geschichte,  als  blosses  Durchzug.estadlum  der  Menschheit 
betrachtet,  so  das.e^-  in  Jeberei ns timaung  mit  der  Gurianschen 
Annahme  — un'./eigerlich  be.etinimt  i.'^'t  dereinst  nach  schweren  in- 
ner Kämpfen  wieder  zu  zerfallen,  und  wenn  man  auch  annehmen  dar^, 
dass  danji  ('lese  Wieüerauf lösung  als  höchst«  Weisheit  und  gröss- 
ter oollti.scher  ?’ortschritt  uer  ;vlenschheit  genriesen  werden  wird, 
so  ist  er  trotzdOBÄ  und  eben  selbst  als  Durchzugs skkdi um  offen- 
bar die  nächste  Hoffnung  der  Menschheit,  vielleicht  noch  nicht 
die  von  morgen,  .sicherlich  Jedoch  die  von  übermorgen.  Und  v/le 
immer  der  elnjjlge  Wied  er  zerfall  sussehen  mag,  es  kann  mit  eini- 
ger Be.«tlmmtheit  prophezeit  werden,  dass  er  nicht  Wlederinstal- 
llerungen  der  bestehenden  Staatsgebilde  und  ihrer  Abgrenzungen 
bedeuten  Bönciern  ganz  andere  und  v**ahrscheinlich  etwas  vernünfti- 
gere Gebilde  zeitigen  vird. 

Gewiss,  das  .sind  bloss  Hoffnungen,  nichts  als  optimisti- 
sche Hoffnungen,  aber  si*»  .sinn  doch  .stark  genug,  dass  sie  sogar 
aus  dem  CDI-Prorga.mm  hervorscheinf^n , und  da  sie  Menschheitshoff- 
nungen sind,  PO  ist  ihnen  — obwohl  sie  ciea  religiösen  Gehaltes 
ermangeln  — doch  d4«  moral-eduka tori' cbe  V/irkungsmöglifchkeit , 

/ie  nie  von  Gurlan  gefordert  v/irrt,  nicht  abzusprechen, 

♦ 


l 


Keinesfalls  darf  man  daher  die  Weltstaut-Planung  als  blos- 
se Utopie  abtun.  Dass  sie  wishful  thinking  ist,  lässt  sich  zwar 
nicht  bestreiten,  aber  alles  was  der  Mensch  für  morgen  und  über- 
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. ^ vvlf^hful  ( Oder  soferne  man  öb  vor- 

morfian  olant,  iat  im  ^ ‘»ine  Bbsolat*^  Una'ißführbarkeit , 

zieht  feerrul  ) , ^i  ee  ln1-olf;e  loplecher 

sei  ee  lnrol,re  t,Me><lnp  in  Jtople. 

„IderainnltJkelt,  7„-am'ien  ao  zelpen  sich  folgende 

mast  aan  dies  alles  °le  weitstap.t-Ple.nnnp  : 

Alternetiven  '' ''’'ontwiolcelt  eich  aus  don  DielcuKSlonen 

(1)  ""iteher  souvernnitfiteni  os 

der  UN  Untzen.  .1«  viellalcht 

Kean  fur  diesen  gell  sfc-  -JM  bereits  vorberel- 
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Grade.  Wird  »ich  dieser  Isolationt4HMWt0,  der  fcAgoatiich  einen 
nen  Typus  aarstellt  und  tnit  dem  alten  adierlkoni sehen  kaum  etwas 
gemein  hat,  im  Zuge  der  Kroignisso  durch  keine  Komprommisso  und 
Konzessionen  • urohbrechen  lassen,  so  bleibt  dem  ’"esten  kaum  et- 
was anderes  übrig,  als  sich  gleichfalls  zu  seiner  Adoption  zu  be< 
q^uemen.  Man  wird  sich  dann  auf  die  Hof'f'nung  zurückziehen  müssen 
dass  hiedurch  immerhin  ein  f rAedensverbürgendes  Kröfteglelchge- 
wicht  her  gestellt  v/erden  kann,  das  --  selber  ein  vorläufiges 
Durchzugsstadium  — später  zur  endlichen  Etablierung  des  gemeln- 
sooien  «eltstaates  führen  v;ird.  Doch  eben  hiezu  gehört  für  den 
Westen  eine  tragfähige  iinn  unifizierte  ideologische  Basis,  und 
zu  deren  Zustandekommen  vermag  nie  Diskussion  über  den  Weltstaat 
unzweifelhaft  ganz  wesentliches  beizut ragen. 

Die  Chicago-Konferenz  kann  von  ausserordentlichem  Nutzen 
werden,  wenn  sie  sich  dieser  — allgemein  demokratischen  — Zie- 
le bewusst  wird,  welche  die  eigentlichen  eines  xeltstaates  und 
seiner  Propagierung  zu  sein  haben,  und  wenn  die  Diskussionen  mit 
Absicht  und  Klarheit  eben  darauf  abgestellt  weroen.  Tut  die  Kon- 
ferenz das  nicht,  so  ist  sie  verurteilt  eine  Infolge  der  Bedeu- 
tung ihrer  ^litglieder  zwar  interessante,  ansonsten  aber  eine 
teils  dekOPAtive,  teils  harmlose  round  table  Angelegenheit  zu 
bleiben.  Hingeg^’n  glaube  ich  nicht,  dass  sie  Imstande  \*/erden 
kann  die  von  Gurian  befürchtete,  an.  sich  allerdings  höchlich  ge- 
fährliche, unmittelbare  Befassung  mit  dem  Weltstaatprojekt  den 
Btaatf3n  oder  der  UN  irgendwann  aufzunötigen  ; hiezu  bedürfte  es 
wesentlich  stärkerer  politischer  Mittel  als  es  .lene  sind,  die 
einer  akademischen  Versammlung  zur  Verfügung  stehen. 


Hermann  Broch 
Princeton, N.J 
März  1947 
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A Hovel  ( V , -V.  ‘ > • ’ 

This  is  a novel  dealing  with  the  problem  of 

mass  movements  and  their  religious  background 

1)  The  Problem 

It  is  quite  within  the  realm  of  possibility  to  give 
"objective  descriptions"  of  events  involving  mass  psychology. 

A procession  of  medieval  flagellants,  the  roar  of  a football 
gajne,  the  crowds  in  front  of  the  Berlin  Reich  Chancellery 
listening  to  Hitler's  singular  accents  from  the  balcony,  the 
horrors  of  a pogrom  — all  these  can  be  vividly  brought  to 
life.  But  all  such  depictions  — eVen  though  they  have  hist- 
orical validity  — remain  empty  words.  They  merely  state  the 
facts  of  certain  mass  reactions  or  mass  movements,  failing 
to  say  anything  about  their  true  function  and  effectiveness. 
For  enlightenment  on  these  points  one  must  turn  to  the  mind 
of  the  individual;  one  must  ask  why  and  in  which  manner  the 
individual  participates  in  that  incomprehensible  mass  behav- 
ior. How  is  it  possible  that  man  when  under  that  spell,  is 
prepared  to  accept  the  crudest  lies  as  gospel  truth;  how  can 
a person  otherwise  prudent  and  capable  of  self-criticism  be- 
come involved  in  the  most  fantastic  adventures;  why  do  archaic 
tendencies  believed  long  buried  come  to  the  fore;  why  do  super 
natural  trends  suddenly  appear  within  rational  minds?  Only 
the  individual  who  has  fallen  under  the  spell  can  explain. 

2)  The  Possibilities  and  the  Limits  of  the  Hovel 
For  a novel  it  is  senseless  to  "reason"  over  such  things. 
One  doesn't  need  to  be  poetic  in  order  to  write  an  essay,  nor 
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should  the  themes  which  fall  properly  into  the  realm  of  science 
betreated  in  the  form  of  the  conversational  novel.  This  least 
of  all,  for  then  the  result  would  be  partly  blasphemy,  partly 
diletteuitism.  A writer’s  subjects  are  "universal";  man's 
pimplest,  most  essential  reactions  to  being  born,  growing  up, 
eating,  sleeping,  perceiving,  loving  and  dying.  The  protag- 
onist of  a true  work  of  art  will  always  be  "ever3nnan" . 

I have  attempted  to  approach  my  problem,  that  of  explain- 
ing a mass-movement  psychologically  - by  treating  the  above- 
mentioned  two  aspects:  I have  set  the  plot  against  the  simple 
background  of  a solitary  mountain  village.  And  I have  put 
the  questions  to  be  asked  of  the  individual  into  the  diary 
of  a village  doctor,  A diary  is  the  simplest  and  most  honest 
means  of  reflecting  psychological  phenomena  and  since  peasants 
do  not  keep  diaries  I had  to  entrust  this  task  to  an  intellect- 
ual — all  the  more  so  since  he  is  supposedly  possessed  of  the 
qualities  of  discernment  and  self-criticism.  The  collapse 
of  this  presumedly  objective  observer  is  the  final  and  amazing 

climax. 

« 

3)  The  Plot  of  this  ITovel 

The  plot  is  extremely  simple:  A stranger  migrates  to  this 
primitive  village.  The  reaction  to  him  is  not  a sympathetic 
one;  on  the  contrary  he  makes  a rather  repulsive  and  ridiculous 
impression,  especially  since  he  appears  to  be  a prey  to  various 
lunatic  notions.  His  wqys  are  erratic  and  querulous.  He  an- 
noys people  with  his  pseudo-mystical  ideas  of  the  sacredness 

j 

of  the  soil,  the  subjugation  of  the  mountain,  etc.  hut  grad- 
ually he  gains  followers  — first  among  the  youth,  later  a- 
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borrowing,  rather  an  unforced  surT'ender.  any  number  of  con- 
temporary examples  present  themselves,  such  as  the  biblical 
mythology  of  Ivlann,  the  Grecian  of  Joyce’s  Ulysses  and  the 
pagan  of  Giono.  And  this  is  neither  accident  nor  coincidence, 
instead  it  is  necessity.  And  the  same  constraint  of  natural 
necessity  induced  the  turn  in  this  book  toward  the  mytholo- 
gical. 

This  also  became  clear  because  of  the  inherent  nature 
of  the  thematic  material;  it  is  essentially  characteristic 
of  this  time  that  it  substitutes  a frenetically-growing 
nature-worship  for  a decliniiig  religion.  This  trend  is  ac- 
tivated under  the  head  of  hygiene,  sport  or  other  such  rat- 
ionalizations, but  it  is  self-evident  that  these  manifest- 
ations have  far  more  deep- lying,  even  metaphysical  sources. 

I have  traced  these  sources  by  taking  note  continuously  in 
the  diary  of  the  physician  of  the  correspondence  between  the 
inner  and  outer  landscapes  and  the  interplay  which  cronnects 
the  landscape  of  the  soul  to  the  outer  scene  of  action,  and 
if  one  gives  heed  to  this  interplay  which  more  or  less  plain- 
ly occurs  in  everyone,  it  will  be  quickly  discovered  how  the 
mythological  disclosures  of  the  soul  are  constantly  ready 
to  break  out.  Because  this  is  indubitably  so,  may  one  dare 
to  see  with  equal  certainty  that  this  permanent  readiness 
of  myth  and  nature  to  demonstrate  themselves  is  one  of  the 
reasons  that  make  this  time  especially  susceptible  to  the 
contagion  of  mass  movements? 


- 3 - 

mong  adults,  until  finally  the  entire  village  has  fallen 
under  his  spell,  although  the  fact  must  not  be  overlooked 
that  some  of  the  propserous  farmers  hope  to  benefit  by  up- 
holding  his  activities.  "Rvents  proceed  at  a mad  pace  — al- 
though with  perfect  logic.  The  most  incredible  things  are 
believed,  pagan  and  mystic  concepts  come  to  the  fore;  sadistic 
impulses  break  out.  The  climax  is  reached  during  a fair  in 
celebration  of  a religious  holiday,  which  turns  into  a kind 
of  sacrificial  festival.  At  this  point  the  opponent  of  the 
intruder,  a wise,  aged  woman,  the  embodiment  of  the  humanit- 
arian spirit,  falls  victim  to  the  madness.  Her  succumbing  is 
almost  symbolic  — a new  order  arises,  enemy  to  every  female 
influence,  as  if  fearing  she  could  detect  the felse  heroism 
which  is  beginning  to  manifest  itself, 

all  these  happenings  are  observed  and  redounted  by  the 
doctor.  But  he,  who  at  first  was  more  objective  and  critical 
to  the  stranger  than  the  others,  unknowingly  falls  under  the 
spell,  ihe  abnormal  becomes  normal  to  him,  and  without  his 
actually  realizing  what  has  occured,  the  diary  returns  to  the 
recording  of  everyday  life.  The  diarist  believes  that  nothing 
in  him  has  altered,  and  that  he  is  the  setme  man  he  was  when 
he  started  his  day-book. 

4)  Objectives  of  the  Hovel 

It  is  part  of  the  essence  of  every  poetical  work  which 
stands  between  two  cultural  epochs  that  it  is  concerned  with 
the  search  for  religion;  perhaps  this  is  its  greatest  p-^ivilege, 
wherever  noetrv  draws  near  to  the  religious,  it  seizes  on  mv- 
thological  expressions,  but  this  is  in  no  sense  an  intentional 
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One  IiJvelJn  Place 
Princeton,  N.<7. 

1.8, 46 


Lieber  Freund  Reioi^er, 

es  ist  gut  Ihren  Brief  zu  haben.  Ich  hätte  Ihnen  schon  längr-'tX  geschrie- 
ben, \'enn  ich  nicht  .0  uiasslos  --  ?pc: ’iell  ja;t  KorT’eppondenz  --  überlastet 
vär-^.  Aber  dass. ich  mit  meinen  OedaiiKen  bei  Ihnen  vu\r,  haben  Sie  ja  curch 
BurgiThiller  erfah^-en.  Und  ich  bin . glücklich , dass  Sie  aus  der  Hölle  heil 
here usgekommen  sind. 

■iNraL'-'rlich  erinnere  iC'  mich  < -r  ''h’ ■ ignisoe  ''’■om  '^ö  : nicht  nu-”  Sie, 

auch  ich  bin  an  diesem  Tag,  ( in  ^ussee  ) rerhaft-^t  o:f'den,  und  dann  schrieb 
ich  Ihn^n  noch  von  Schott  1.- nd  , v;o  ich  am  Loch  Lamon  jhrer  ’hiary"  gedachte. 
Vfas  ist  mit  dem  Buch  g-scb-h.’n  ? Zwei  Kapitel  sah  ich  noch  in  der  Rund- 
schai. 

lös  ist  rührend,  dass  Si^.^  sich  noch  meines  Be’^gromones  erinnern.  Ich  iiabe 
diis  Buch  zugun-^ten  %isK  i^.eg  a lassen,  den  ich  unt-r  de-  aamolig-n 

Crefahr  als  meine  private  Auseinaniersetzeng* mit  dem  Toc  zu  schreibsn  mich 
bemüsis.igt  tühlte.^  Das  Buch  i t englisch  und  de-itrch  in  U.Y.  herao.sgek:or.i- 
men,  .ird  jetzt  auch  für  Kuropa  in  o.er  Sem^eiz  ersc’^cinen , und  se  ho-f'^'^ 
ich  Ihnen  bald  ein  Kxesiplar  schicken  zu  könn  n.  »och,  vdehtiger  freilich 
wä-^e  er  mir  Ihnen  die  Massenpsychologie,  an  de-c  ich  nun  schon  seit  Jalm’en 
arbeite,  zu  senden  --  abe^  das  wird  -/ohl  noch  weitere  Jah’^e  dauern;  das  The- 
ma ifet  übergross.  Ich  bin  jetzt  daran  daraus  einen  Essay  zu  exzerpieren, 
der  die  dringendsten  politischen  '^^’ragen  vom  Psychologischen  her  behandelt, 
und  dieser  Essay  soll  müSammen  mit  einem  ’’hnlichen  Erich  KahlersX  in  einem 
eigenen  Bändchen  herauskommen. 

Ich  weiss.  nicht  ob  man  das  Lebensinlialt  nennen  darf.  Es  ist  Arbeit,  aller- 
dings befriedigende  Arbeit,  und  trotzdem  v.'ächst  meine  Abneigung  gegen  alles 
Papierene,  vor  allem  gegen  alles  V/ortedrechseln,  v/as  Eulda  so  schön  auf 
^’lieber  ein  raar  gute  Kugeln  wechseln"  gereimt  hfit , Und  ich  habe  das  z<mp- 
finden,  dass  die  ganze  junge  Oeneration  die-^e  Abneigung  teilt  Dabei  weiss 
ich  natürlich  genau,  dass  die  Rettung  d@r  ,/elt  nicht  von  den  Kugeln  ^nd^ 
auch  nicht  --  soweit  Intellektuelles  in  Betracht  kommt  --  vom  Äjimpiristi- 
stischen  und  Positivistischen,  sondern  am  Ende  doch  vdeder  vom’  Platoni- 
schen her  besorgt  werden  wird.  Indes,  die  Brücke  hiezu  wird  von  der  Ma- 
thematik her  geschlagen,  nicht  vop  blossee  Meinung  was  so  mit 

Worten  herumgeredet  ■vird,  und  seien  sie  noch  so  gut  gesetzt,  ist  blosse 
Meinung,  d.h.  Meinung  "über"  etwas,  ohne  dass  das  Ding  selber  spricht  : im 
mathematischen  Ausdruck  sprechen  die  Dinge.  ( Immerhin,  was  ich  da  sf’ge  ist 
gleichfalls  Meinung  über  etwas,  und  ist  in  Worten  ausged-'ückt  ! ) 

Das  ist  natürlich  ein  wenig  paradox  verzerrt.  V/enn  man  an  die  Orenzen  ge- 
langt entstehen  stets  "Paradoxien  des  Unendlichen",  Und*  ''onn.  man  in  dem 
überstillen  und  vollgesicherten  Princeton  sitzt , währ änfi  die  W^ilfegBOhlclite 
ganz  woanders  vonstatten  g^ht , ist  man  gnfiolge  Ö6ifelier  Diskrepanz  gewisser- 
mansen  emotionell  paradoxie-bereiter.  Die  ruhige  Gefahrlosigkeit,  in  der 
man  hier*  diene  Zeit  durchlebt  hat,  hat  alieBtand  Beschämendes  an  sich;  das 
bisschen  G -^fängniserfahrung  kann  wirklich  nicht  zählen.  Ereilich^oam^  man 
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einem  noch  alles  bevorsteht  — ich  v/erdo  von  den  Ueberraschungen , die  da 
noch  kofümen  können,  nicht  überrascht.  Immerhin,  man  lebt  in  einer  geschenk- 
ten Zeit;  seit  meiner  Heftung  hat  das  Gefühl  tiefer  Dankbarkeit,  noch  at- 
men zu  dür fen ,/ niemals  verlassen  ; es  mag  dies  auch  eine  Alterserscheinung 
sein;  jedenfaAs  ist  es  mir  als  ob  das  Sein  jeden  Tag  an  Transparenz  und 
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lg  an  Transparenz  und 


Lazidit'it  gev/ämie . Und  ich  Irönrite  iai--  vorctf-llen,  ^.ev.F,  e?  Ihnen  gecUtK 
ergangen  ist,- 

Bei  allen  Nachteilen  dief-e’  Ruhe  hier,  es  iet  natürlich  fast  tragisch,  dass 
Sie  den  Huf/  nach  Berkeley  nicht  haben  anneh'non  können.  lieber  die  techni- 
schen Schwierigkeiten,  die  da  der  A;mahme  entgf^genstanden  sind,  v/issen  Mann 
nichts;  es  nairde  ra  Hause  Mann  rechL  beklagt  und  geklagt,  dass  Sie^ nicht 
gekommen  sind.  Wir  --  d,h,  vor  allem  Erich  Kahler,  der  MitüS  Mann  intimer 
als  ich  .steht  --  v/erden  ilmn  den  Sachverhalt  darlegen.  Ich  weiss.nur  nicht 
ob  man  das  jetzt  schon  machen  soll.  Alles  vms  mit  Deutschland  zusammen- 
hängt, regt  ihn  sehr  auf,  besonders  seit  den  dortigen  Angriffen  gegen  ihn, 
und  angesischts  der  schv;eren  Operation,  die  er  jüngst  überstanden  hat,  muss 
man  alle  Aufregungen  von  ihm  fernhi.lten.  .Damit  hängt  auch  die  Nicht-Beant- 
wortung der  Briefe  aus  Deutschland  offenbar  zusammen. 

■P-peilich  wäre  es  am  besten  und  schön.'=^'ten,  -venn  Sie  herkämen;  doch  daran  ist 
vorderhand,  ■■'vohl  nicht  zu  d<^nken.  Eher  ".’erden  Sie  mich  in  Deutschland  sehen 
•renn  dis  Massenpsychologie  fertig  i’=t  will  ich  unbedingt  nach  Europa  fahren 
und  ich  h'^ffe  nu^,  da,c-,o  pie  .■irklich-.ncch  fettig  v^ird  --  ivsnn  man  so  .^.pä  u.,,  . 
zu  spät  angefangen  hat,  ist  es  schwierig  bis  zur  neunten  Symphonie  zu  ge- 
langen. . . 

Die  Lebenrmittelpakete  des  PEN  sind’  leider  noch  immer  nicht  nach  Deutsch- 
land ' bgegangen.  Doch  das  hat  in  diesem  5'all  den  Vorteil,  dass  ich  Ihre 
Adresse,  die  ich  falsch  ;-nge geben  hatte,  rektifizieren  kann. 


Nehia<=n  Sie  treue  Gedanken 


in  Herzlichkeit  Ih] 
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^^rk^niann  Broch 

Lieber  Freund  Heiliger, 

soeben  traf  Ihr  langer’  und  reicher  ßrief  ein.  beien  öie  bedankt,  vor  allem  ■^’ür 
aii  dieÄ  gute  freundschaftliche  Gesinnung,  mit  der  Sie  an  der  alten  Gemeinsam- 
keit festgehalten  tiaben  und  fJesthalten  : die  ist  eine  Freude  und  eine  ^uhre  für 
mich,  und  wir  wollen  davon  nicht  abgehen;  in  unserem  Alter  soll  man  sich  sol- 
cdes  bewahren.  Jnd  hiezu  auch  gleich  das,  v;as  Sie  so  bekümmert  : Sie  fühlen 
sich  durch  ihr  Verbleiben  in  Deutschlfind  und  insbesondere  durch  die  Jnterbre- 
chung  Ihrer  bezifehung  zu  Th.M.  letzt  "ausgeschaltet" , fast  verfehmt;  seien  ' 

Sie  versichert,  dass  jeder  der  Sie  kennt  genau  weiss,  wie  es  um  sie  steht,  1 

und  dass  oie  naar  Debatten,  die  da  noch  um  sie  herumweben,  bald  verscheucht 
sein  werden.  Auch  mit  "Eh.ivl.  wird  es  sich  einrenken;  h»^te  man  ihn  noch  hier, 
so  v.'äre  es  leichter  und  wahrscheinlich  leicht,  brieflich  is*  es  schwieriger 
und  vjird  vielleicht  noch  einige  Zeit  brauchen.  Ich  halte  auch  Ihren  brief  an 
ihn  --  verzeihen  Sie,  dass  ich  das  sage  --  für  nicht  sehr  glücklich.  Sie  ken- 
nen die  scharfe  Aritik  Katja  iVlanns,  und  manches  in  Ihrem  bT'ie-c  könnte  hiezu 
i neuen  Anlass  geben.  Vor  Jahren  wurde  hier  in  brinceton  von  der  b-rücht  zur 

g-migration  gesDrocheri , und  ich  glaube  es  war  ivah'ler,  der  bemerkte  : ’’Schliess- 
lich könn-^n  doch  nicht  JO  Millionen  Deutsche  auswandern.”  --  ’’Warum  nicht  ?” 
war  die  prompte  Antwort  K.M.s.  Mit  solchem  Radikalismus  v^erden  Die  also  auch 
heute  noch  zu  rechnen  haben.  Jena  ich  Ihnen  einen  Rat  geben  dar;d^  po  ’’erklä- 
ren” Sie  nicht  zu  viel  : Sie  haben  unzweifelhaft  durch  heft  und  Terror  <=inen 
neurotischen  Schock  erlitten  --  auch  miT-  geschah  dies,  kann  =>s  Ihnen  also  nach- 
fühien  --  Sie  waren  dadurbh  unzweifelhaft  in  Ihrer  Entschlusskraft  gelähmt, 
und  da  Ihnen  meiner  lei  Aicht-.-.riertum  ( das  unser  grosses  Glück  war  ) die  Ent- 
scheidung abgenotnmen  und  Sie  auf  f estvorgezeichnete  Fluchtbahn  gestellt  hfet , 
ist  eben  das  Malheur  geschehen.  Aber  deshalb  sind  Sie  doch  der  geblieben,  der 
Sie  seit  jeher  waren,  und  Sie  haben  das  gute  Recht  darauf  zu  bestehen.  Am  al-  . 
lerv/enigsten  sollen  Sie  sich  um  iM'ebengestalten  im  bild  wie  bermanns  oder  Hirsch- 
feld in  oiesem  susammenhang  bekümm  rn.  bermann  wird  der  erste  sein,  der  zu 
ihnen  kommen  wird,  v/enn  er  sie  als  Autor  haben  will,  und  Kirschfeld  --  Drama- 
turg am  Zürcher  Schausnielhaus,  den  ich  von  meiner  AU’^führung  dort  ziemlich 
gut  kenne  --  ist  sicherlich  bloss  von  irgendwelchen  Ge’^üchten  über  ihre  ’’Gleich- 
schaltung” erreicht  w'orden,  die  ich  bei  nächster  Gelegenheit  zerstreuen  wer- 
de; solchenGerüchte  wänS  ja  ^eder  in  Deutschland  ausgesetzt. 

Es  ist  ein  Jammer,  dass  man  aufs  briefliche  angewiesen  ist.  Könnten  Sie  her*- 
überkommen,  so  wä.re  alles  so  viel  leichter.  Für  mich  ist  das  brief  schreiben 
eine  besonders  arge  Hache,  denn  ich  stecke  in  einer  Aorresrondenz-Lawine , die 
mehr  und  mehr  onwächst.  Heit  der  Wiedereröf f nuns;  Deutschlands  und  Uesterypichs 
habeJ4  ich  einen  durchschni ttlichen  Hosteinlauf  ''^on  2ÜU  bis  2^0  Briefen  nro 
Monat,  und  von  einem  Dekretär  kann  bei  meinen  Einkünften  natürlich  kp'ine  Rede 
sein.  Dabei  habe  ich  zwei  Bücher  fertigzustellen  und  überdies  manchmal  sehr 
diingliche  'Jniversitätsarbeit , Ich  arbeite  täglich  lö  Stunden  und  ^enrmeg  es 
doch  nicht  zu  leisten.  Ich  muss  mir  also  versagen  ihnen  mehr  über  die  Massen- 
psychologie zu  erzählen  : hoffentlich  kann  ich  Ihnen  bald  einen  gedruckten 
Teil  davon  schicken.  Der  ’’Vergil”  geht  Ihnen  von  der  Schweiz  aus  zu,  wo  er 
sich  bereits  in  Druck  befinden.  Ich  drücke  Ihnen  die  Hand  , 

in  Herzlichkeit  Ihr 

Mt.  Hen.e  ctpt  IJ  / ' 

Bopserstrasse  5/II. 

Stuttgart-S.  (14,b.) 


üne  Evelyn 
PT'inceton , 
22.  10. 
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Hermann  Broch 
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Lieber  Freunii'  Reisiger  i.  3^  -.  ..u  cv.öI 

X'  ” * ' ^ X * ’ ^ f jj  s 

^unsere  Briefe  haben  ein^nc^Q-^  ,i;^krfüzj_ , una^ich"^, 
hoffe, ‘7dass, Sie. äentraaän^  --  aen^jD^^nk  fi5r  ihren 
gutan  schönen"  CTeburt«tagsrrus,s*  --  inzwischen  er- 
halten haben, 

■ tli  J.'.U-  T.  -l  ilJC  3-.  ■‘•f  ‘■'■m-T  i 1 

Mittlerv^eiie  haue  ich  versucht  aen  ” vergib  an 

Sie  lassen.  Es  hat  nicht  funktio- 
niert vverden  bloss  bis  1 Pfuna  (^ev/icht 

für  DehtscHhland  bei  der  Post  angenommen.  Haben 
Sie  keinen  amerikanischen  Soldaten,  der  als 
Adressat  verwendbar  v/äre  ? Ich  glaube,  dass  ein 
solcher  sich  doch  leicht!  finden  lassen  sollte, 
und  in  diesem  Fall  wird  das  buch  sofort  auf  den 
Weg  gebracht  werden. 

Burrmüller  scheint  ähnliche  Schwierigkeiten  mit 
der  Versendung  der  ’’Fähre”  zu  haben;  bi'^Ler  ha- 
be ich  --  und  auch  das  sind  schon  Monate  her  -- 
nur  ein  einziges  Heft  zu  Gesicht  bekommen.  Na- 
türlich möchte  ich  liir  Stück  im  Weihnachtshef t 
haben,  inv  ich  lege  daher  einen  Zettel  für  Burg- 
müller  { nicht  zuletzt  auch  v/egen  der  Por- 

to-Ersparnis, denn  die  Luftpost  frisst  mich  fi- 
nanziell auf.  ) 

Aber  nicht  nur  ^ie  Luf tpostporti  fr<^ ssen  mich 
auf;  noch  viel  mehr  tut  das  die  Korrespondenz, 
di^^  ins  Gigahtische  angewachsen  ist.  ^^nd  seit 
meinem  6o . --  geht  Ihnen  nicht  £ ueh  so  -- 
ist  mir  das  vVissen  um  die  vielen  Jahre  hinter 
mir  und  der  so  wenigen  vor  mir  ein  steter  Be- 
gleiter geworden.  Wie  sollen  ”dr  das,  was  wir 
noch  zu  sagen  hab<^n,  zu  sagen  berechtigt  und  ver- 
pflichtet sind,  noch  heraushringen  ? Ich  über- 
treibe nicht,  wenn  ' ch  sage,  dass  ich  mich  in  ei- 
nem Zu^’tand  ständiger  Scham  und  Verzw^eif lung  be- 
finde. 

Bei  mir  ist  die  Sache  noch  durch  meine  LTnstetheit 
verschärft  : denn  wenn  man  m.it  6o  sich  auf  ein 
ganz  neues  Gebiet]^  begibt,  also  ich  auf  des  der 
Massenpsychologie,  so  ist  es  fast  grotesk  sich 
einzubilden  da  noch  Entscheidendes  leisten  zu 


■ J'i  ri  _ f 5:  v-i  'll  .-■•■  e'T 

koniiejj*  ,Und  docjh  bleibt  mir  keine  andere  Wahl, 

Doch  genug  des  Taramerns.  Wann  v;ird  man  endlich 
das  mündlich  besorgen  können  ? Denn  dann  ist  es 
legitim.  Sie  müssen  ei nm^ls herüber  Jtommen'^rdUlid 
zur^Yorbereitung  : Hesse  sich  nichts  von  Ihnen 
hier  veröffentlichen  ? 'Falls  Sie  hiefür  Material 
haben,  .schicken  Sie  es  mir  bitte;  ich  v/erde  micli 

intensiv  darum  kümmern  ' 

'■  i;  dJsd 

Inzwischen  von  Herzen  und  in  Freundschaft  Ihr 
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Lieber  und  bester  Hans  Reisiger, 

das  war  ein  schönes  Wiedersehen  mit  Mary  ötuart,  war  es  umsomehr 
als  sie  in  diesen  zehn  Jahren  womöglich  noch  schöner  geworden 
ist  ; vor  14  Jahren, 41s  Sie  in  Seefeld  an  der  Arbeit  waren,  da 
sagten  Sie,  Sie  hofften,  dass  man  »ich  bei  dem  Buch  "in  einer 
guten  Hand"  fühlen  werde;  nun,  diese  gute,  feste  und  dabei  doch 
so  fitnfühlige  und  weiche  Hand  spürt  man  heute  erst  recht,  und 
mit  doppelter  Freude  gibt  man  sich  ihrer  Führung  hin.  Und  wie 
tief  und  sehnsüchtig  blüht  ein  Sommerabend  am  See,  wenn  Sie  ihn 
in  die  Hand  nehmen.  An  einem  solchen  Sommerabend  — er  war 
nicht  so  schön  wie  die  Ihren  --  war  icb  in  Lochleven  und  habe 
an  Sie  gedacht. 

Es  ist  ungemein  erfreulich,  dass  das  Buch  nun  seinem  40 .Tausend 
zustrebt,  und  dass  es  auch  eine  italienische  Ausgabe  davon  gibt 
doch  wie  steht  es  mit  der  englischen  ? Hat  Rohwolt  einen 
Agenten  in  England  ? Es  wäre  unvorstellbar,  dass  sich  nicht 
dort  ( oder  in  Schottland  ! ) ein  Verleger  fände.  Aber  auch 
hier  in  Amerika  sollte  es  m.E.  placierbar  sein,  besonders  wenn 
die  augenblickliche  Buchhandels-Krise  überwunden  sein  wird.  Je- 
denfalls, wenn  Sie  oder  Rohwolt  meinen,  dass  ich  dafür  etwas 
machen  könnte,  so  verfügen  Sie  bitte  ü^er  mich. 

Von  mir  ist  bloss  Gewohntes  zu  berichten,  und  das  ist  Ihnen 
nicht  unbekannt  : zu  »aschea  Altern  'ind  zu  langsame  Arbeit;  ich 
kämpfe  mit  der  Kürze  der  Zeit,  die  noch  vor  einem  liegt,  und 
mit  all  der  verlorenen,  die  hinter  einem  liegt,  d.h.  ich  ver- 
suche all  das  das  noch  auszusprechen,  was  ich  auszusnrechen  ver- 
säumt habe,  und  das  ist  eine  trennenwitzhafte  Aufgabe,  die  sich 
nicht  erfüllen  lässt.  Und  solcherart  verschiebt  sich  auch  meine 
Europafahrt  immer  wieder. 

Es  ist  ja  merkwürdig,  dass  einem  das  Noch-Aussprechen  so  wich- 
tig ist'  : es  ist  fast  als  ob  man  mit  grösster  Eile  Bücher  fertig 
machte,  damit  sie  nur  ja  noch  rechtzeitig  bei  der  Alexandrini- 
schen  Bibliothek  zum  grossen  Barand  abgeliefert  sein  mögen.  Es 
sieht  nämlich  auf  der  Welt  nicht  schön  aus  haben  Sie  das  auch 
schon  bemerkt  ? Und  trotzdem  ist  es  irgendwie  eine  Gnade  gerade 
in  dieser  Zeit  zu  leben,  oder  richtiger  es  soweit  überlebt  zu 
haben  — , welche  Haupt-  und  Staats-  und  Weltaktion,  wobei  das 
geistige  noch  weaentlich  bedeutungsvoller  als  das  Politische  ist. 

Dass  ich|)&^  als  Bchildknapp  begegnete,  versteht  sich.  Aber  ich 


Sehnsucht  nttch  irgend  einer  "Heimat"  (ausser,  dass  ich  wieder 
eine  richtige  grüne  Bergvdese  riechen  möchte). 


Hermann  Broch 
One  Evelyn  Place 
Princeton,  N.ä. 


14,  Juni,  1948, 


Lieber,  guter  Freuno  Hans  Reisiger, 

Sie  haben  das  Schönste  über  aen  Vergil  geschrieben,  das  je  darüber  ge- 
sagt worden  istfund  ich  hätte  Ihnen  schon  längst  dafür  danken  sollen. 

Aber  Sie  können  sich  einfach  keine  Voeiellxmg  davon  machen  wie  es  jetzt 
bei  mir  nergeht  ; man  mag  es  Undiszipliniertheit  oder  fi'^stik  neimen, 
jedesi’alls  lasse  ich  mich  von  meinen  innersten  Bedürfnissen  treioen  und 
bestimmen,  und  so  habe  ich  trotz  dringender  anderer  Verpflichtungen, 
trotz  einer  eben  dadurch  davonschwimmenaen  Universitätsstelle,  trotz 
sehr  bedrängender  Geldsorgen,  etc,,  mich  von  einer  erkenntnistneoreti- 
schen  Arbeit  übermannen  lassepf die  mxch  jetzt  schon  vier  Monate  voll- 
kommen mit  Besehlag  belegt;  vielleicht  wird  es  ein  richtiger  Blödsinn, 
aber  irgendwie  traue  ich  meinem  guten  Stern,  obwohl  er  sich  schon  so 
lange  als  wohlwollend  erwiesen  hat,  dass  er  eigentlich  alles  Recht  hätte 
auch  einmal  zu  erlahmen. 

Ich  fasse  mich  also  ganz  kurz  wnd  werde  einfach  "geschäftlich"  ; 

"Mary"  : 

Wie  selir  ich  wünschen  würde,  dass  dieses,  von  mir  so  sehr  geliebte 

Buch  hier  gednickt  werde  und  Erfolg  habe,  brauche  ich  Ihnen  nicht  erst  zu 
sagen,  ?^enn  irgend  möglich,  so  schicken  Sie  mir  bitte  noch  ein  Exemplar, 
denn  mein  Wi^dmungs exemplar  gebe  ich  begreiflicherweise  nicht  gprne  aus 
der  Hand.  Sie  haben  mir  aber  nicht  geschrieben,  ob  Rohwolt  hier  und 
speziell  in  England  — wo  doch  der  Boden  für  eine  "Mary"  besonders  gün- 
stig sein  sollte  — schon  irgendwelche  Angebote  gestellt  he.t,  Bitte 
sagen  Six  mir  auch  darüber  ein  Wort. 

Junger  Wagner  ; 

Neuauflagen  bereits  gedruckter  Bücher  sind  hier  schwer  durchzusetzen, 
aber  ich  hielte  es  nicht  fül*  ausgeschlossen,  dass  Norton  Publishing  Co., 

101  Fifth  Avenue,  New  York  11,  N.Y,,  für  die  Sache  Interesse  hätte,  da 
er  der  einzige  amerikanische  Verleger  ist  der  sich  auf  Husik-Literatur 
spezialisiert  hat.  Ich  würde  demnach  Vorschlägen,  dass  entweder  Sie 
oder  List  darüber  direkt  Norton  schreiben.  Wenn  Sie  übrigens  Kurt 
Wolff's  habhaft  werden  könnten,  der  jetzt  in  Deutschi; 'nd  reist  und  sicher- 
lich auch  nach  Httnchen  kommen  wird,  so  sollten  Sie  die  ganze  Angelegenheit 
mit  ihm  besprechen, 

Ihr  hiesiger  Besuch  l 

Schreiben  Sie  bitte  unter  Berufung  auf  mich  an  Dr,  Else  Staudinger, 

American  Committee  for  Emigr*  Scholars,  Writers  and  Artists,  66  Fifth 
Avenue,  New  York  11,  N.Y.,  unter  Angabe  allö% persönlichen  Daten,  aka- 
demischen Ar^-eiten,  etc.  Urs,  Staudinger  hält  so  ziemlich  alle  ameri- 
kanischen Universitäten  und  Schulen  in  EVidenz  und  wenn  sich  irgEnov^o 
etv.'as  Passendes  ergeben  sollte,  so  sollte  dann  die  Autorität  Thomas 
Uann*s  in  Aktion  gesetzt  zu  werden.  Schön  wär's  wenn’s  gelänge  1 

Ged^lich  ein  herrliches  Buch,  schwächer  in  seinen  sozusagen  erzählenden 
Teilen  (die  m.E.  ein  völlig  überflüssiges  Festhalten  an  der  althergebrach- 
ten Roaanform  daritellen) , Ich  bin  daran  einen  Aufsatz  darüber  zu  schrei- 
^ 1 p.-i Rfipinnen.  Lesen  Sie  die  Besprechxing  Erich 

Kahler ’s  in  der  letzten  Neuen  Rundschau;  sie  ist  hervorragend, , , 

Mann's  Brief,  in  dem  er  selber  das  Werk  erläutert,  haben  Sie  mir  leioer 

nicht  geschickt. 

Ja,  warn  weraen  »ir  wohl  wieder  in  Tirol  — oder  sonst  wo  — ZTO^en  ^ 
sitzen  künnon  ? loh  bin  sehr  abstrakt  geworden  und  habe  eigentlich  wenig 
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Dr,  Hans  Reisiger 

(14a)  Stuttgart-Vaihingen 

Dachswaldweg , 1£0 

Württemberg 

U.S.  Zone 

Germaror 
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